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Denkzettel
DEngland . der B e s ch.ü tze r -u n d Ret¬

ter kleiner Nationen!  So wurden havas
imd Reuter wie der ganze Schwarm der ihnen
angeschlossenen Zeitungen und Agenturen nicht
„üide zu versichern. John Bull hatte in der
Tüt die Gunst des Augenblickes geschickt auszu-
,iahen verstanden, indem er erklärte , großmütig
,u,d ohne eigenen Nutzen sür das bedrängte Bel¬
gien eintreten zu -wollen , lieber diese unaufhör --
fjchen Versicherungen vergaß die Welt die Ver¬
gangenheit, vergaß König Eduard VII . und seine
Einkreisnngspolitik . Selbst in solchen Kreisen, in
denen die Grundstimmung deutschfreundlich ist,
hat die britische Lüge festen Fuß gefaßt . Durch
eine geschickte Reklame ist es gelungen, das „ge¬
marterte " Belgien und das „ großmütige " England
immer wieder in das Bewußtsein der uns feind¬
lichen und neutralen Böller zu stellen. Lange
Zeit dauerte es, bis die wirklichen Ziele der
Entente entschleiert wurden , bis man erkannte,
daß es der Entente nur auf den Raub
ankomme.  Unsere Aufklärungsverfuche miß¬
langen restlos . Wenn trotzdem nach und nach
hier und da eine andere Gesinnung einzog, so
lag das an der Rücksichtslosigkeit der britischen
Politik , die alle Schranken fallen ließ und über
Leichen schritt, die sich auf diesem Wege auch nicht
behindern ließ durch die berechtigsten Interessen
her neutralen Völker. Holland  weiß davon zu
smgen und zu sagen. Wir haben uns häufig
gewundert , daß das uns benachbarte Volk eine
so unfreundliche Haltung gegenüber Deutschland
ciunahm . Erklären ließ sich das stur aus der
Furcht vor dem mächtigen Nachbarreiche, eine
Furcht , welche die Entente geschickt für ihre Zwecke
Nutzbar machte. Je länger nun der Krieg dauerte,
umso mehr griff England in die Hoheitsrechte
der Niederländer ein. Eine barte Maßnahme folgte
der anderen . Holland geriet in schwere und harte
Not. Der britische Denkzettel  öffnete dem
Wolke die Augen. Jüngst haben die Wahlen zur
Kammer stattgefunden , sie brachten eine schwere
Niederlage sür alle ententefreundlichen Parteien
und Gruppen . Diejenigen Parteien aber , welche
die rücksichtslose Wahrung der Neutralität aus
ihre Fahne geschrieben haben , gingen als Sieger
ans diesem Kampfe hervor . Das holländische Volk
Erachte damit , daß es für die christlichen Gruppen
Und hier insbesondere für die Katholiken
Wmmte, seine Ansicht überzeugend zum Ausdruck.
Tie liberalen , in dem Fahrwasser der Feinde
schwimmenden Gruppen , erlitten eine schwere
Niederlage.

Aehnlich ist es in Spanien  Nur daß man
hier von allem Anfang an sich von bösen
Buben nicht umgarnen ließ und kühlen Verstand
bewahrte . Vom ersten Tage des Krieges an hat
sich die öffentliche Meinung aus die Seite der
Mittelmächte gestellt. Diese Haltung war in der
tzanptsache den spanischen Katholiken  zu dan¬
ken. Die Politik der Entente hat die Stimmung
weiter zugunsten Deutschlands entwickelt Leider
bringt es die britische Absperrung mit sich,
daß wir aus dem Lande der Pyrenäen nur
trenig erfahren oder aber erst so spät, daß das
aktuelle Interesse nicht mehr vorhanocn ist. Unter
dem Drucke der Aufklärung von katholischer Seite
hat der frei maueris che Klüngel das
Feld geräumt.  Nicht als ob die Anhänger
fc»? Revolutionärs Wertet etwa aus Deuts ch-
seinden zu Ententefeinden geivoroen seien. So
sueit wirb ünd kann es niemals kommen. In
ihrem Herzen wünschen die spanischen Freimaurer
beiß und inbrünstig den Sieg der Alliierten Aber
sie wggen sich der öffentlichen Meinung kaum
zu wioersetzen, weil sie ihre Ansicht nicht mit
durchschlagendenpolitischen Gründen belegen kön¬
nen, weil die Denkzetbel, die auch- das spanische
Volk von Großbritannien erhalten hat und täg¬
lich erhält , es als höchst unklug erscheinen lassen,
aus die Deutschen zn schelten. So haben sich
denn die liberal -atheistischen Kreise vorlänstg in
Schweigen gehüllt . Die Zeit ist für sie zu schlecht.
Entsprechend der Bolksstimmung orientiert sich
die Regierung.  Sie bat vor kurzem c>ne
große Militärvorlage eingebracht, an der diê Le-
ßründung von wesentlicher Bedeutung ist. Spa¬
nien müsse sich bereit halten , um im gegebenen
Äugenblick seine nationalen Forderungen durch¬
zusetzen. Was darunter zu verstehen ist, weiß
jedermann , in Spanien , bei der Entente nno bei

'Uns. Zu allem ileberflusse aber wies ver Minister-
Präsident Maura darauf hin , daß Gibraltar nicht
langer eine feindliche Hochburg bleiben dürfe,
und daß Marokko in wirtschaftlicher Hinsicht das
notwendige Borgelände des Landes sei.

Den kräftigsten Denkzettel Vonseiten Groß¬
britanniens wnd Wilsons erhält freilich das
russische Volk.  Ein Aufatmen ging aurch
das Land, als der Friede von Brest-L' tows ? be-
siegelt wurde. Zwar waren die Bedingungen hart
und schwer, sie mußten es angesichts der militäri-
sthen und politischen Entwicklung auch sein, liw
trohüem hat man sich mit den Verträgen schnell
abgefmiden., Da griff Großbritannien mit seine»
verschiedenen Machtmitteln ein. Die unzusriede-
uen Elemente wurden bestochen, es begann der
regelrechte Kampf gegen die Regierung Britische
Truppen landeten an der Murmanlüste . die
Tschewo-Slowaken raubten und plünderten im
Nufprage der Entente . Was weiter kommen wird,
haben war abzuwarten . Tcotzki und Lenin seb.' n
wit großen Sorgen der Zukunft entgegen . Sie
wissen, daß Großbritannien kein Mittel Nilver¬
sucht lö.ßt. um Rußland zu einem neuen Kriege
ru , zwingen . Das krampshaite Bemühen der
Fmnde . dem ehemaligen Zarenreich noch weit
schlinsmere Sorgen und Röte zu bescheren, ist

ein grausamer Denkzettel, den die Russen niemals
vergessen werden . c

Es war vor hundert Jahren nach dem glan¬
zenden Seesiege Englands über Napoleon- Ta-
nials Prägte der britische Admiral Reh an das
Wort : Großbritannien ging mit ganz
E n r o p a v er b ü n d e t i n den Kampf , «rach
dem iKriege werden alle Staaten sein
Feind sein.  Die Ankündigung ist leider nicht
wahr geworden , lind zwar deshalb nicht» wru.
Großbritannien es verstand , alle Wc>t eiuzuseiseu,
vor allem aber weil die Stellung Englands auf
seiner Macht beruhte . Kleine Völker suchen ihre
Rettung , indem sie der größten und mächtigsten
Nation gefügig sind. So konnte es dahin kommen»
daß John Bull Rußland , Frankreich , Italien,
Serbien . Montenegro und Rumänien sür sich
gewann , daß andere Völker seine Kämpfe mit
den heißesten Segenswünschen begleiteten. Ohne
die drohenden Wahrzeichen seiner Macht hatte
Großbritannien nickt alles in ' einen Bannkreis
ziehen können. Nun ist dieser 'Krieg gekommen,
der bereits viele Pfeiler der englischen Welr-
machtstellung zu Fall gebracht hat , der bis beute
unwiderleglich dartat , daß Deutsch and mächtiger
ist denn sein gefährlichster Rivale . Diese Er-
kenntnis wird für alle Zukunft unser bester
Bundesgenosse -sein . Die Denkzettel aber , die
England den wenigen neutralen Völkern verab¬
reichen mußte , werden eine neue politische
Orientierung in -Europa  hervorrnlen.
Darum dürfte auch das Wort Nelsons nicht um¬
sonst gesprochen sein. Als England in diesen
Krieg einkrat . hatte es die ganze Welt ans seiner
Seite . Ter dentsche Widerstand aber uns die Ge¬
waltpolitik , zu der die Feinde geschritten sind,
ließen di« Shmpathien für de » britischen Räuber
arg zusammenschrumpfen.

der sinken sozial revolutionären Partei A n a r e -
jcw und Blumkin.  Die Aufständischen hatten
eine Zeitlang dis Post und den Telegraphen von
Moskau besetzt und versuchten, auf telegraphischem
Wege einen Aufstand in Petersburg und
Tula  hervorznrusen , indem fte wunderliche Ge¬
rüchte über die Beziehungen der Sowjetregierung
z» den Deutschen verbreiteten , Der Aufstand wurde
vollkommen unterdrückt und einige Hundert der
noch am Leben gebliebenen AnfstänVscheu wurden
verhaftet.  Die Meldung schließt: Auf dem
Kongreß der Sowjets mar dis AufstanSspartci in
der Minderzahl vertreten . Jedoch wäre die Svw-
jetregleruno zweifellos gestürzt  worden , falls es
möglich gewesen wäre , einen Erfolg zu erzielen.

Vertreter beim Heiligen Stnhl
Bern,  tl . Juli . fW. st. Nichtamtlich.» Der

„Osft'rvatore Romano " gibt bekannt : Die Re¬
publik China  hat den Wunsch ausgesprochen,
beim Heiligen Stuhl einen diplomatischen Der-
tretrr zu beglaubigen . Diesem Verlangen kommt
der Heilige Stuhl gern nach und hat bereits seine
Zustimmung zur Ernennung Tai Tschang ding »,
des früheren chinesischcrr Gesandten M Spanien
nn ! Portugal , als außerordentliche » Gesandten
und Bevollmächtigten Minister erteilt.

Lissabon,  N . Juli . «W . B. Nichtamtlich.»
Amtliche Meldung . Ein Reaiernngserlaß stellt die
portugiesische Gesandtschaft beim
Bat  i ka  n wieder her.

Die Rede Hertlinas
Beruhigung

Der deutsche Bericht
GrsßeS Hauptquartier,  11 . In«

lR . T . V . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz  R « pp  -
recht . Tagsüber mäßige Gefell,tstätigkert. die am
Abend vielfach anflebte. Nächtliche Erkundungs-
kampfe. Ein stärkerer Vorstoß des Feindes nord¬
westlich Bethuuc wurde abgemicseu.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Lebhafte Feuertätigkeit zwischen Aisne uud Marne.
Ernente Tettangrisse , bieder Feind aas dem
Walde von B»Üe»-tzotterets heraus führte, druck¬
te« unsere Pope « in dem Savieresgrnnd zurück.

Bon eiuem Geschwader von sechs amerikanischen
Flugzeugen , die Koblenz  angreise » wollte« ,
fielen fünf Flugzeuge i « unsere Hand.
Die Besagt,ng wurde gefangen.

Abcudvericht
Berlin.  11 . Juli . «W. B . Amtlich.» Bon den

Kampffronten «ichts Neues.
Bor dem neue» Angriff

Genf,  11 . Juli . Ter „Demos" meldet: Der
Beginn steigender Lnfta'ifklärung läßt auf einen
neuen Sturm an der Front schließen. Bon der
Wiederaufnahme des großen Waffenganges können
uns nur noch wenige Tage trennen-

Starker Bedarf an Rnstnngsarbeitrr«
B e r l i n , 9. Juli . In einer Versammlung des

Deutschen Meta-llarbeiter -Bcrbandgs war von dem
Vorsitzenden Cohen  in dem Rechenschaftsbericht
erwähnt worden, es seien große Arbeiterentlassun¬
gen in der Rüstungsindustrie vorgcnommcn und
in der Berliner Rüstungsindustrie seien allein
30  000 Arbeiter jetzt weniger beschäftigt. Dem¬
gegenüber kann auf Grund amtlicher Mitteilung
festgestellt werden, daß solche Arbeiterent¬
lass  n n g e « nicht  v o r g e» o m m en werden,
sondern daß dcr Bedarf  an Rüstungsarbeitern
nack wie vor sehr  st a r k ist.

Der österreichische Bericht
W i e ».  11. Juli . l« , B.» Amtlich wird verlant-

barl : Auf denk italienischen Kriegsschanpkaßekeine
nennanswerre « Ereignisse. In Albanien «abe«
sich nnsere Truppe « in einer nenen Widerstands-
jijtic eingerichtet. Eine im Derolitalc vvrfnhlend«
französische Kompanie wtrrde abgcwiese»

Die Erfolge zur See
Wertere 16 500 Tonne«

Berl» «.  10. Juli »W. B . Amtlich.» Durch die
Tätigkeit unserer Unterseeboote wurde» im nörd¬
lichen Sperrgebiet nm England «enerdings
18 500 Bei , ttoregistertonnen  feindlichen
Handelssch ins raumes vernichtet.

Weitere 20 000 Tonnen
Berlin.  11 . Jnli . »W. V. Amtlich.» Bon

»ulcren U-Aovten sind im Kanal »enerdings orer
beioassnete Dampfer mit zusammen 20 00 0 Brt.
versenkt worden.

Die Lage in Ruhland
Die Mörder Mirbachs

Moskau.  9 . Jnli . Rack einer amtlichen
Meldung der Petersburger Teleqraphenagentur
sprach der russische  S o wj et k on g r e ß mit
einer Mehrheit von über zwei Dritteln die Zu¬
friedenheit mit der ausländischen Politik der Sow¬
jets der Bolkskomisiare aus , wodurch zugleich der
Protest  gegen eine Ernenerung des
Krieges  mit Deutschland zum Ausdruck ge¬
langte. Der Putschversuch stützte »di auf 1000 aus
Noivvvossijsk in Moskau eingetroffene Matrosen.
Die Mörder Mirbachs  sind die Mitglieder

:f: Die innerpolitäsche Krise  kann als
beendet  angesehen werden , Gras Heriling ist
vor dem Hauplausschusse des Reichstages er¬
schienen und hat hier von neuem die Grund¬
linien seiner Politik kräftig unterstrichen , ^ n
inncrpolitischer Beziehung will er die früher ge¬
gebenen Zusagen durchsühreu uiid dabei etwaige
Hindernisse mit Energie überwinden . Auch be¬
züglich unserer äußere » Politik bleibt der Kurs
der alte . Deutschlands Gesinnung ist friedens¬
bereit , die Bereitschaft darf indes nicht so weit
gehen, daß den Feinden ein Freibrief für die
unabsehbare Fortsetzung des Krieges gegeben wird.
Zur Stunde dokumentieren sie »un unbegrenzten
Vernichtungswillen dem deutschen Volke gegen¬
über . Sobald berufene  Vertreter der Entente
mit ernstgemeinten Vorschlägen an uns heran-
treteu , will der Reichskanzler der Anbalmung
des Friedens nicht im Wege sein . Bon der Ober¬
sten Heeresleitung wird dieser Standpunkt des
Grafen Hertting völlig geteilt . Die Gründe ẑu
demRücktrittKühlmanns  sind persönlicher
Natur gewesen: es fehlte das notwendige Ver-
trauensverhäünis zwischen dem verabschiedeten
Staatssekretär und anderen Faktoren . Was damit
gemeint wird , ist nach all dem Vorausgegangenen
völlig klar . Mit lebhaftem Nachdruck betonte der
Kanzler , daß .Herr von Hintze nicht eigene Politik
machen könne. „Der verantwortliche
ReichskanzlermachtdiePoliti  k." Dar¬
um konnte Graf Hertling auch zum Schluß ver¬
sichern: „Der Kurs , init dem sich die große
Mehrheit des Reichstags im November des ver¬
gangenen Jahres einverstanden erklärt hat , wird
weiter geführt werden " Das 'war und ist eigent¬
lich eine Selbstverständlichkeit , an der zn zwei¬
feln nur einzelnen 5oeis;spornen der Linken vor-
behalten Blieb.

Von dieser Selbstverständlichkeit , die freilich
für den Augenblick das wichtigste war . abgesehen,
enthält die Rede des Kanzlers zwei bemer¬
ke n s w e r te u nd h öch st w icht i g e G e s ich t s-
punkte.  Der eine bezieht sich aus Rußland.
Die Mittelmächte verlangen die strikte Einhal¬
tung des Vertrages von Brest-Litowsk. Diesem
Verlangen scheinen sich Schwierigkeiten entgegen¬
zustellen, und nach den Worten des Reichskanz¬
lers zu schließen, ist die Ernennung des Herrn
von hintze in erster Linie mit Rücksicht auf Ruß¬
land erfolgt , Rußlands heutige Regierung ist
geneigt , sich an die Äbmaüiungen zil halten . Aber
wer weiß , kommen wird ? Bisher wußte
man zwar , daß mancherlei bedenkliche Strömun¬
gen vorhanden sind. Des Kanzlers Ausführungen
lassen die Gefahren erheblich größer erscheinen,
als wir bisher anneümen konnten . Tie Worte:
„Wir halten unsere Äugen und unsere
Ohren offen,  um uns 'nicht durch eine plötz¬
liche Umwandlung der dortigen Verhältnisse ins
Unrecht setzen oder überraschen zu lassen", be¬
sagen sehr viel. Bei den Beratungen im Großen
häuptguartier haben die Vorgänge in Rußland
zweifellos im Wördergrunde gestanden : allseitige
Üebcretnftimmung wurde bei den Derhandlungen
erzielt . Nach dieser Ankündigung muß man mit
größter Spannung der weiteren Entwickelung eitt-
gegensehen.

Und weiterhin war an der Rede des Reichs¬
kanzlers die Andeutung über Friedens¬
ag euten  bemerkenswert . Gras Hertling unter¬
scheidet zwischen berufenen Vertretern der feind¬
lichen Mächte und zwischen diesem oder jenem
Agenten , der sagt : »,Jch kann ha und dort Frie¬
densbesprechungen herbeisühren ." Erne solche
Gegenüberstellung könnte cm sich eine hvpotheti-
sche Konstruktion sein. Das ist aber im vor¬
liegenden Falle kaum anzunehmen . Es scheinen
also in letzter Zeit Agenten da und dort autge-
taucht zu sein, die sich mit der Fnedenssrage
befaßten . Ob diese Agenten vcmseiten der Entente
beauftragt waren , die Möglichkeit von Verhand¬
lungen zu sondieren oder ob sie Politik auf eigene
Faust macksten, das ist naturgemäß schwer zu
sagen. Vielleicht dringt in nicht allzu ferner
Zeit ein Heller Lichtstrahl in dieses Dunkel . Waren
es wirklick) vom Feind beauftragte Agenten, so
könnte es sich leickt um einen ersten , trotz allem
ernst gemeinten Versuch handeln , dem dann wei¬
tere , "aus brauchbarerer Grundlagen basierende
Schritte folgen würden . So ist die Rede des Grasen
hertling nach doppelter Richtung hin ein her¬
vorragendes Dokument zur Zeitgechnchte. Durch
die nochmalige Klarstellung einer Selbstverständ¬
lichkeit wurden die zürnenden Kkeichsboten befrie¬
digt und ihnen gleichzeitig — in kaum erkemi-
barer Form freilich — zu GeMüte geführt , wie

' bedeutungsvoll der Augenblick vielleicht für un¬

tre Politik soivohl nach Osten wie nach Westen
hin in Stunden werden kamt. Graf.  Heu¬
ling hat Rätsel  gegeben , die von der närhsten
Zeit entwirrt werden.

SitNiugsKricht ,
B e r H u , 11. Juli . HW. B. Amtlichü

Die Medc,  die der Reichskanzler Gras
Hertling  heute im Hauptausschnß des Reichs¬
tages gehalten hat, hat folgenden Wvttlaut:

Meine Herren! lieber die Vorkommnisse der
letzten Tage sind Sie ja hier bereits durch die Mit¬
teilungen des Herrn Vizekanzler» v . Payer unter¬
richtet morden. Ich habe mir trotzdem gesagt» daß
möglicherweise die Herren den Wunsch hegen., daß
ich selbst erscheine und meine Stellung zn
diesen Vorkommnissen  offen darlege. Dcr
Wechsel im Staatssekretnriat des Auswärtigen de-
öcntet keinen Wechsel des politischen
Kur  ses . Die Polirik d-e^ Deutschen Reiches führt
allein verantwortlich der Reichskanzler . Ter
Siaatsfekrteär des Auswärtigen Llmles hak die
auswärttgc Politik im Nufirag . im Einvernebmm
und unter der Verantwortlichkeit deS Reichskanz¬
lers zn führen. Das iit von Anfang an der
Grundsatz des Deutschen Reiches gewesen. Dieser
Grundsatz steht auch heute fest.

An meinem politischen Ttauövurrkt , wie ich ihn
in meiner Rede am 2bt, November des »origen
Jolwes vor dem Plenmn des Reichstages fcstgelegt
habe, an diesem meinem Standpunkt sowohl bezug-
lia> der inneren wie auch bezüglich der äußeren
Politik halte ich meinerieitS vollkommen feil
Davon wird sich, solange ich ein dieser Stelle stehe,
nichts ändern ! Bezüglich der inneren Poli¬
tik  habe ich die damals gegebenen Zusagen , so¬
weit cs an meinem Willen lag vollkommen eür-
gelöst, und ick» werde dafür eintreten , daß auch die
weitere Ausführung der von mir gemachten Zu¬
sagen erfolgt und etwaige Hindernisse mit
Energie überivnnden  werden . Darauf
können die Herren sich verlassen! Aas die a uS-
w a r t i q e Politik  betrifft , so habe ich meinen
Standpunkt gleichfalls damals am 29. November
des vorigen Jahres deutlich marktett . Ich habe
den Herren gesagt: stehe ans dem Sinns-
puukt der kaiserlichen Annvoi' t auf die Fnedcns-
note des Papstes vom 1. August vorigen Jahres.
Die friedensbereite Gesinunng , die diese Antwort
beseelt hat , beseelt auch mich. Aber ich Habe hin-
zugefügt» daß die friedensbereite Gesin¬
nung nickt  den Feinden cmerr Freibrief
Heben  darf sür die u-nabsehbare »Fortfetzung des
Krieges. Was haben »vir nun erlebt ! Während
an unserer Bereitschaft, zu einem etzreuvollen Frie¬
den die -Hand zu reichen, seit einem Jahre gar mwt
^czweisett mevdLN kann, öaöcit wir i>iö in uic
luvten Tage hinein die aufreizenden Reoen der
feindlichen' Staatsmann er gehört . Herr Rilion
will den Krieg  b »s r u r V e r»  i chi n ng !
Und was Herr Balfour gesagt hat , muß jedmr
Deutschen wirklich die ZornesrStc ins Geiicht
treiben. Wir haben doch rin Gefühl für dre Sbre
unteres Vaterlandes ! Sir können uns nicht
öffentlich unausgesetzt au ! diese Weite befchinwien
laffen! Und es stellt hinter d e r B e sch Imp¬
fung der Der  n i ch ton  g Swi  lle . Solange
dieser B -eruichtunqswMe besteht, müssen wir mit
unserem treuen Volke aushorren ! ,,ch bin auch
überzengt — ich meist es, daß in den weitesten
Kreisen unseres Volkes überall der ernste Bitte
solange der Verttichtungswille des Feindes besteht,
müssen wir durchhalten ! Und wir werden durck-
hgltcn int Vertrauen ans unsere Truppen , inr Ver¬
trauen auf unsere Heerführer und im Vertrauen
auf unser herrliches Volk, das diese schwere Zeit
mit Ihren große" Entbelinmgen und fortgesetzten
Opfern so wunderbar erträgt ! Also an der Rim-
tnng der Politik wird niÄs geändert, denn , auch
das muß ich sofort sagen : wenn sich nun trotz öwer
feindlichen Aenßerungen dieser Staatsmänner
irgendwo ernsthafte Reaungen -für die An baY-
nnng des Friedens  oder auch nur ein erster
Schritt zn dieser Anbahnung zeigen würde , dann
'nürden wir uns ganz gewiß nickt von vornherein
ablest«end verhalten , sondern wir würde» dicien
ernstgemeinte!: - - ich sage ausdrücklich ernstgeineM-
tcit D. Anregungen sofort mit allem Ernir nach-
oeben' Natürlich genügtes nickt, menn dieser oder
jener Aaent kommt »nd sagt: -^ ck kann da und
hart Friedensbespreckunqen Herbeiführen." Son¬
dern es kon' un darauf an, daß be rufe ne Ver.
t r e t e r der feindlichen  M ä ckte  unS , aus¬
drücklich autorisiert »vu ihren Regierunaen . 5»
nerstebr» geben, daß Besprechunaen möglich seien,
Besprechungen zunächst natürlich in kleinem Krefte.

Aber, meine Herren ! Di - Staatsmänner , die
bisher gesprochen haben, Haben von derartigen
Möglichkeiten nickt acredet. Wenn solche Möglich¬
keiten sich zeigen, wen« die ernste Arieöensneigang
auf der anderen Seite hervorttitt , dann , meine
.Herren, werden wir sofort darauf eingehen.
reifet mir iverde» fic nicht znrückstoßen, mir meiden
sie zunächst ' » kleinem Kreis besprechen! Ich kann
Ihnen auch läge" , daß dieser Standpunkt auch non
der Obersten Heeresleitungauch aus¬
drücklich geteilt  wird . Tenn auch die Oberste
.Heeresleitung führt de» Ärieg nickt uni des
Krieges willen, svndcrri auch die Lberste Heett »-
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lettung hat mir gesagt: „Sobald ein ernsthafter
Friedenswillen sich auf - er anderen Seite bemerk¬
bar nracht. müssen wir der Sache nachgehen!"

Nun wird eö die Herren interessieren, wie sich
von diesem Standpunkt aus gewisse Probleme dar-
strllen , die sich gegenwärtig uns aufdrängcn. Es
haben über diese Fragen am 1. und 2. Juli im
Großen Haui -tguartter unter dem Vorsitz Seiner
Majestät dcS Kaisers eingehende Besprechungen
stattgefnnden . Ich kann natürlich nur ganz allge¬
mein die Richtlinien angebcn, die damals festge¬
stellt wurden : Zunächst be z ü g l i chd e s Ost ens.
Wir stehen auf dem Boden des Friedens von Brest-
LttowSk, und wir wollen diesen Frieden in loyaler
Weise ausgeführt sehen. Dar ist der Wille der
deutschen Rerchsleltung . Darin wird sie unter¬
stützt von der Obersten Heeresleitung . Aber die
Schwierigkeiten der Ausführung des Vertrages von
Brest -Litowsk liegen nicht auf unserer Seite, son¬
dern diese Schwierigkeiten liegen darin, daß, wie
Sie willen , die Verhältnisse in Rußland noch so
außerordentlich unsicher sind. Mir sind geneigt, an
die Loyalität der gegenwärtigen russischen Regie¬
rung uns gegenüber zu glauben. Wir sind beson¬
ders geneigt , an die Loyalität des Vertreters der
russischen Regierung hier in Berlin zu glauben.
Aber wir werden nicht so unbedingt annehmcn
dürfen und können , daß die gegenwärtige russische
Regierung auch die Macht hat, die uns gegebenen
loyalen Zusagen überall dnrchzuführen. Wir
wollen durchaus der jetzigen russischen Regierung
keine Schwierigkeiten machen. Wir stellen uns
loyal auf den Boden des Friedens von Brest-Li-
towZk und tun , was wir können, um diesen Frie¬
den auszuführen . Aber wie diese Zustände sind,
gibt cs unerquickliche Verwickelungen, unaufhör¬
liche Reibungen an den Grenzgebieten, unaufhör¬
liche Ilebergriffe dieser oder jener kleinen Heeres¬
gruppen . Aber ich wiederhole : Unser Prinziv ist:
Wir stehen aus dem Boden des Friedens von Brest-
Litowsk , und wir wollen den Frieden lonal aus-
stthren ! Wir wollen mit der gegenwärtigen russi¬
schen Regierung loyal verhandeln.

Sic alle , meine Herren , stehen noch unter dem
Eindruck des furchtbaren Verbrechens in
Moskau,  des Attentats , das an unserem Ge¬
sandten dort verübt worden ist, einer völkerrechts¬
widrigen Tat . wie sie ärger nicht zum Himmel
schreien kann ! Alle Spuren deuten darauf hin, daß
die fluchwkirdige Tat auf Anregung der Enteiste
geschehen ist, um uns mit der jetzigen russischen Re¬
gierung neuerdings in einen Krieg zu verwickeln,
ein Zustund , den wir aus das Eifrigste vermeiden
wollen. Wir wollen keinen neuen Krieg
mit Rußland.  Die jetzige russische Regierung
will den Frieden und braucht den Frieden, und in
dieser friedensgcneigten Absicht unterstützen wir sie!
Ans der anderen >seite ist es ja auch wahr, daß sehr
verschiedenartige politische Strömungen durch das
russische Reich Hindurchqchen, Bestrebungen der
Monarchisten , Bestrebungen der Kadettenpartei,
Bestrebungen der sogenannten Rechten, der Sozial¬
revolutionäre , nsw. Ich saae. wir stehen so, daß
wir loyal mit der jetzigen russischen Negierung ver¬
handeln , daß wir nichts unternehmen , was die
russische Regierung in ihrer Stellung schädigen
könnte, daß wir aber unsere Augen und un¬
sere Ohren offen halten,  um uns nicht
durch eine plötzliche Umwandlung der dortigen
Verhältnisse ins Unrecht setzen oder überraschen zu
lassen. Ick, erinnere an das Wort, das einmal
Gortschakoff ausgesprochen hat : „Wir sind stumm,
aber wir sind nicht taub !" Wir lassen uns mit gar
keinen politischen Gegenströmungen ein, aber wir
horchen aufmerksam , wohin die Richtung in
Rußland geht.  Das ist der Standpunkt, den
ich einnehme , das ist der Standpunkt , über den auch
bei den Besprechungen am 2. Juli im Großen
Hanptguartier die vollste Klarheit und das vollste
Einverständnis zwischen allen Beteiligten erzielt
worden ist. Ich kann sagen, daß der Herr Staats¬
sekretär v. K ü h l m a n n , der selbst bei diesen Be¬
sprechungen nicht anwesend war — das Auswärtige
Amt war aber vertreten durch den Ihnen wohl-
bekannten Herrn v. Rosenberg, der ja der Gefährte
und die sachverständige Stütze des Herrn v. Kühl¬
mann in Brest -Litowsk und Bukarest gewesen ist —
mit diesem Standpunkt vollkommen einverstanden
gewesen ist, und daß die Oberste Heeresleitung
diesem Standpunkt ebenso vollkommen beigetrctcn
ist. Ueber die Einzelheiten kann in Einzelfällen
da und dort eine Meinungsverschiedenheit auf-
treten . aber die Grundlinie ist die, die ich eben ge¬
zeichnet habe. . _ , ,

Im Anschluß daran ging der Reichskanzler auf
die Benrcteilung der politischen Lage im Westen
ein und mackste darüber vertrauliche Mitteilungen.
Sodann sprach Graf Hertling von den Grün¬
den , die zu dem Rücktritt des Staats¬
sekretärs v. Kühlmann  geführt haben. Er
wies darauf hin , daß es keine sachlichen, sondern
persönliche  Gründe waren , die Herrn v.Kühl¬
mann veranlaßt haben, nm die Enthebung von
feinem Amt zu bitten . Der Reichskanzler sprach
in warmen Worten von den Eigenschaften des

Staatssekretärs , dessen Geschicklichkeit und Gewand-
heit im Verhandeln er voll anerkenne . Er habe sich
von ihm trennen müssen, weil das notwendige
Vertrauensverhältnis z w i sche n ihm
und anderen Faktoren nicht be st anden
habe, ein Vertrauensverhältnis , das für eine rei¬
bungslose Führung der Geschäfte nicht entbehrt
werden könne. Der Reichskanzler fuhr dann fort:
Der Name des ln Aussicht genommenen Nachfol¬
gers des Herrn v. Kühlmann ist Ihnen bekannt.
Herr v. H i n tzc ist ein sehr genauer Kenner der
russischen Verhältnisse . Er ist vor dem Kriege bei
der Botschaft in Petersburg beschäftigt gewesen. Er
hat in dieser seiner Eigenschaft große Reisen durch
Rußland gemacht. Er ist mit den Verhältnissen
und den Personen in Rußland sehr eingehend ver¬
traut , was für die jetzige Laae von großer Wichtig¬
keit ist. Ader eS versteht sich von selbst, daß ick
meine Kontrasignierung oder Unterschrift zu der
Ernennung des Herrn v. Hintze nur dann geben
kann, wenn Herr v. Hintze meine Politik
m a cht u n d nicht seine eigene.  Dafür habe
ich aber bereits in der Zusage des Herrn v. Hintze
— die Ernennung ist noch nicht erfolgt — meiner¬
seits die ftste Bürgschaft . Ich mache die Po¬
litik!  Der verantwortliche Reichskanzler macht
die Polftik ! Der Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes hat ledrglich meine  Politik zn führen. Da¬
von ist der in Aussicht genommene , aber noch nicht
ernannte Staatssekretär vollkommen durchdrun¬
gen. Ich glaube also, ein Grund zur Beunruhi¬
gung ist nicht vorhanden . Der Kurs , mit dem sich
die große Mehrheit des Reichstages im November
des vergangenen Jahres einverstanden erklärt hat.
wrrd weitergeführt werden!

Die Debatte
Abg. Gröber (Ztr .): Die Darlegungen des Reichs¬

kanzlers haben für uns etwas Beruhigendes.
Die Vorkommnisse, die zur heutigen Aussprache ge¬
führt haben, haben allgemein stark beunruhigt. Ein her¬
vorragender Divlomat hat sein Amt verlassen, ver¬
lassen müssen. ES ist nun vom Reichskanzler dargelegt
worden, daß dies auf Wunsch des .Herrn v. Kühlmann
selbst geschehen ist. Nack? seiner letzten Rede ist der
Staatssekretär zu der Ueberzeugmig gekommen,Han seine
Stellung unhaltbar ge,vordem ist. Ein Diplomat darf
keine Reden halten, die eine vieldeutige Aus¬
legung  zulassen. Er hat damit weder seine Gegner
gewonnen noch seine Freunde befriedigt. 'So war
denn die Ansicht des Staatssekretärs v. Kühlmann
richtig, daß es das Beste sei. lern Amt nieder; ,i-
legen. Der Wechsel-ist an sich tief bedauerlich, auch
wegen des Eindrucks rm Auslande. Kühlmann ist kein
Opfer seiner  ll n f ä h i g kc  i t. Er hat sich als
sehr tüchtiger Staatsmann erwiesen, der uns den
Frieden mit Rußland, mit dem Osten, vermittelt hat.
Der Reichskanzler hat die Verhältnisse und seine Auf¬
fassungen und Pläne rückhaltlos dargelegt. Sic gehen
dahin,' daß an seinem im November 1917 im Reichstag
dargelegtcn Programm nichts geändert wird. Der
Reichskanzler hat seine damaligen Zusagen wahr ge¬
macht: Die Vorlage über Aufhebung des 8 153 der
Reichsgewcrbeordnung, der besseren Sicherung des Koa-
litionsrechteA ist bereits angenommen. Die Vorlage
über Arbeitskammern̂ liegt vor. Die Verabschiedung
begegnet allerdings Schwierigkeiten, die wohl über¬
wunden werden. Die Wahlrechtsoorlage in Preußen ist
eingebracht. Daß sie noch nicht verabschiedet ist, da¬
für kann der Reichskanzler nicht verantwortlich gemacht
werden. Der Reichskanzler hat auch seine steteFricdens-
bereitschast wiederholt,betont, aber wir können sie doch
nicht immer wieder bekunden. Wenn die Feinde mit
ernsthaften Friedensvorschlägenkommen, müssen sic un¬
sererseits ernsthaft geprüft werden. Wir können nicht
die einzelnen Bedingungen einseitig össentlich preis-
geben und uns binden.

Abg. Scheidemann (Soz .): Der Fortgang Kühl¬
manns hat im In - und Auslände den denkbar schlech¬
testen Eindruck gemacht. Er stellt sich dar als ein
Sieg der Eroberungs- und Machtvolitiker. Nach den
Darlegungen des Reichskanzlers bleibt alles beim alten.
.Wenn das der Fall ist, warum hat man dann den ge¬
gangenen Staatssekretär nicht gehalten? Seine Rede
vom 24. Juni hat doch nichts Ueberraschendes ge¬
bracht. Die zum Ausdruck gebrachte Meinung Kühl--
manns, daß der Krieg nicht mit den Waffen entschieden
werden kann, hat üas Mißfallen der Ober st en
Heeresleitung  hervorgerusen . Es fehlen uns
einwandfreie hieb- und stichfeste Erklärungen hinsicht¬
lich der Führung der inneren und äußeren Politik,
insbesondere betreffend Belgien. In der Ostpolitik
ist nicht nach den in der Rede des Reichskanzlers vom
■29. November 1917 dargelegten Grundsätzen verfahren
worden. Wie gut stünden wir da, wenn dort dement¬
sprechend dorgegangen worden wäre. Der Reichskanzler
steht hinter der Friedensentschlicßungaber die Agita¬
tion der Vaterlandspartei und anderer Leute macht es
den Gegnern unmöglich, sich uns zn Mähern.

Abg. Fischbeck (Fortschr . Bp .j : Als Anlaß
für den Abgang des Herrn v. Kühlmann ist seine
Rede vom 24. Juni bezeichnet worden . Ob jene
Wendung in der Rede geschickt und notwendig war,
darüber braucht man meines Erachtens jetzt nicht
zu streiten. Die schlimme Deutung , die einzelne

Redeteile erfahren haben, ist von außen hineinge-
tragen worden. Es geht nicht an. daß ein Vertreter
der Heeresleitung in Pressekonferenzen , wie das
im FM Kühlmanu geschehen ist, die Staatssekretäre
abkanzelt. Wir erkennen auch an , was während
der Reichskanzlerschaft des Grasen Hertling auf
dem Gebiete der inneren Politik geleistet worden
ist. So geringfügig ist dnS nicht, wie cs Herr
Scheidemann eingeschäht hat . Hinsichtlich des
preußischen Wahlrechts  ist die Zusage aus
Vorlage eines Gestzentwurfes erfüllt worden . Wir
nehmen Kenntnis davon, daß der Herr Reichs¬
kanzler die Zusage erneuert hat, alle Mittel zur
loyalen Durchführung dcS Versprechens nusSchaf-
sting des gleichen Wahlrechts zur Anwendung
bringen zu wollen.

Abg. Graf W e sta r p skons.j stellt zn den Prcssc-
nachrichtcn, nach denen der Vizekanzler mit den
Mehrhcitsparteien Vorbesprechungen über die heu¬
tige Verhandlung gehabt habe, fest, daß mit der
konservativen Partei nicht verhandelt worden ist.
Die heute mitgetciltcn Gründe für den Rücktritt
Kühlmanns erklärt der Redner siir durchschlagend
Ich muß besonders bedauern , daß das preußische
Wahlrecht und die Auflösung des Abgeordneten¬
hauses als Gegenstand der Vereinbarungen mit
dem Reichstage behandelt wird . Die Antwort ans
die Papstnotc ist mir stets nur als ein diplomati¬
scher Akt, nicht aber als geeignet erschienen, als
Regicrungsprogramm zu dienen.

Herrenhaus
Berlin,  19 . Juli.

Eine Reihe Etats werden ohne Aussprache an¬
genommen. Beim Kultusetat gibt

Frh . v. Rheinbaben  seiner llcberzcngnng
Ausdruck, daß es für unsere westliche Industrie
dringend notwendig sei, dauernd die Hand auf die
Erzbeckcn vor Bry und Longwy zu legen.

Prof . Dr . Loeninq  fordert nachdrücklichste
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten.

Pros. Dr . v. W i l a m o w i tz wendet sich gegen
bas überhandnchmende Frauenstudium an den
Universitäten. Man müsse den Mädchen den Zutritt
zn den Universitäten nicht zn leicht machen, jeden¬
falls nicht leichter als der männlichen Jugend.

Graf v. G »len : Wir Katholiken  sind ge¬
zwungen, unsere alten Forderungen neu anzu-
rnelden. Preußen hat noch immer seine Ordeus-
gesetzgcbung aus der Kulturkampfzeit . Was hilft
die gesetzliche Zulassung der Orden , wenn die
Minister die Möglichkeit haben , eine Niederlassung
nicht zu gestatten oder Bedingungen zu stellen, die
der Orden nicht erfüllen kann . Wenn man aber
heute, wo so vieles geändert wird , dieses Aus¬
nahmegesetz noch aufrecht erhält , so ist das beleidi¬
gend und krankend für das katholische Volk, das
so gut wie jeder andere in dieser schweren Zeit
seine Pflicht getan hat. Die Staatsregierung
hält es an der Zeit , uns jetzt eine grundlegende
Verfassungsänderung vorznschlagcn. Da darf ich
sic wohl bitten, auch an die Aufhebung von Ge¬
setzen zu denken, die nach dem Ausspruch ihres
Meisters nicht für die Dauer bestimmt waren . Der
Herr Kultusminister hat vor kurzem im Ilbgeord-
netenhause dem Gesetz von 1887 eine recht enge
Auslegung gegeben. Er meinte , der Erteilung
von Unterricht an den höheren Knabenschulen durch
Ordcnsgeistliche ständen gesetzliche Bestimmungen
entgegen, und er begrüudtee sein Verbot der Ein¬
richtung von Alumnaten oder Silentien durch
katholische Orden mit einem Hinweis auf dieses
Gchetz. Das Gesetz selbst verbietet aber eine solche
Betätigung der Orden nickt. Ich wende mich znm
Schluß an die vielen Hunderttausend nicht katho¬
lischer deutscher Mitbürger , die ich während des
Weltkrieges unter Ordenspricstcr als Feldgeist¬
liche im Schützengraben, auf dcyl Verbandsplatz»
im Lager und Märschen kennen lernte , die in
Lazaretten, an der Front und in der Heimat von
Ordensleulcn gepflegt wurden und frage sie, haben
unsere Order, wirklich dieses Mißtrauen , dieses
Ausnahmegesetz verdient . Ich weiß, die Antwort
lautet : Nein . ES ist gegenüber den Ordensgeist¬
lichen eine Dankesschuld des Vaterlandes , sie wie
im Felde, so auch in der Heimat gleichzustellen.
tBeifall.j

Kulltusministcr Dr . Schmidt:  Ich kann dem
Grasen Galen in keiner Weise recht geben. Das
Gesetz von 1887 bildet in gewisser Weise einen
Abschluß der Maigesctzgebnng, sie beruht auf einer
Verständigung mit der Kurie und sollte den Frie¬
den auf diesem Gebiet wieder Herstellen. Das
Unterrichtsministerium hat sich bei der Auslegung
des Gesetzes durchaus nicht engherzig gezeigt. Es
hat mich schmerzlich berührt , daß die Minister als
die Instanzen bezeichnet sind, die nach Willkür dein.
Orden den Lebensfaden abschnciden können. Das
ist nicht zulässig und auch nicht vorgekommen. Die
Zahl der Ordensmitglieder und -Niederlassungen
hat sich in letzter Zeit vermehrt . Ich kann nur be¬
stätigen, daß die Orden eine sehr segensreiche Tätig¬
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feit auöttben, aber ich kann mich dadurch nicht ver»
anlaßt fühlen, in der Gesetzanslegung über das
gesetzlich zulässige Maß hinauszugehen . Daß rvir nicht
daran denken, den Orden Fesseln anzulegen , geht
doch aus der Vorlage hervor , nach der den Orden
die Rechtsfähigkeit verliehen werden soll. Mir
liegt nichts mehr am Herzen, als nach allen Rich¬
tungen hin den konfessionellenFrieden zu pflegen
und werde dabei auch den Interessen der katholischen
Kirche volle Rechnung tragen . (Beifall .)

Der Kultusetat wird bewilligt, cbcuso ohne
Aussprache eine Reihe weiterer Etats . — Beim
Etat des Innern besprickt

Graf v. Posadowöky  die preußische Wahl¬
rechtsvorlage. Eine so hochwichtige politische Frage
dürfe nicht sang- und klanglos in eine Kommission
gelangen, sondern cs müsse unbedingt eine Aus¬
sprache stattsinden, denn die Kommission müsse
ivllscn, wie die ckwschieöenenStimmnngen im
Hause seien. -

v. Oldenburg - Jan nn schau  greift den
Minister des «Innern an wegen seines Bcamtcn-
crlasscs und wirst ihm vor, er habe sich hinter die
Person dcS Königs gestellt.

Minister Dr . D r e w s rechtfertigt demgegenüber
seine Haltung hinsichtlich der politischen Betätigung
der Beamten.

Mit den Pionieren zur Marne
Bon Leutnant tv. R. Otto Riebicke

II. (Schluß.)
Inzwischen ist cs in unvergleichlicher Tatkraft und

Arbeitsfrei,digkeit auch gelungen, eine hundert Meter
lange, schwere Brücke für den Nachschub über die Stilette
iju schlagen. Als auch diese Arbeit bewältigt ist, greifen
die Pioniere ununterbrochen in den Nachschub ein und
helfen ihm, denChemin des Dames zu überwinden. Wäh¬
rend die Feuerwalze über den Chemin des Dames rollt,
stößt Leutnant Stahl vom tzeercspionierbataillonChrist
aus ein stark auSgehautes Maschinengewehrnest. Bon
Erdllotz zu Ecdklotz springend, erkundet er die Lage
der peitschenden Waffe: nach seinen Angaben kann sie
rin Minenwerfer zudecken. Pionierunteroffizier Kül¬
bach von demselben Bataillon läuft aus eigenem An¬
triebe in die noch besetzte feindliche Stellung und holt
aus einem Unterstände drei französische Offiziere und
17 Mann heraus, deren Aussagen für den weiteren
Fortschritt der Kampfhandlung von Bedeutung werden.
Die Kompanie Stahl geht über den Höhenzng von
Paissy weiter vor, besetzt Revignon und kommt vor
Chery an, das vom deutschen Verfolgungsfeuererfaßt
wird. Trotzdem dringen Pionierpatrouillen in den
unter starkem, eigenen Artilleriefeuer liegenden Ort
ein und erkunden, daß Chery selbst nur noch von ganz
schwachen feindlichen Kräften besetzt ist, die Höhen da¬
hinter aber eben zur Verteidigung eingerichtet wer¬
den., Auto nach Auto rollt mit neuen französischen
Verstärkungen heran. Der Artillerie wird das Er-
kundungscrgebnis mitgeteilt, und sie legt ihr Feuer auf
die rückwärtigen Höhen. Die Pioniere und die In¬
fanteristen treten tzum Sturm an, der Feind flieht
und muß die Autokolonnen in unfern Händen lassen.

Badische Pioniere stehen vor dem Winterberg. Die
Kolonnenwege sind bereit, und die Brücken über die
versumpfte Ailette stehen fertig da. Aus viertausend
Rohren legt sich das Trommelfeuer gegen die Hänge
und aus die steile Höhe des weitblickendenBerges: Die
Infanterie geht vor. Ueberraschend schnell steigen die
ersten deutschen Leuchtkugeln vom Winterberge hoch,
und gleich darauf steht das erste deutsche Geschütz am
Fuße der mächtigen Bergkuppe. Lange Trossen werden
an das Geschütz befestigt, und Kanoniere, Pioniere und
Infanteristen, fünfzig Mann im ganzen, ziehen das Ge¬
schütz ruckweise am Hange hoch. In knapp zwanzig Mi¬
nuten steht dieses erste deutsche Geschütz aus der Höhe
des Wintcrberges und kann das Verfolgungsfeueraus-
nchmen. Im Westabschnitt des Kampfraumes ist die
Aisue das Hindernis .vor unsern Stellungen. Auch
hier die Vorbereitungender Tage und Nächte, auch
hier der schnelle Uebergang» der den Angriff vorträgt!

Oestlich der Einmündung der Mictte in die Aisne
wehrt sich der Feind mit besonderer Energie. Er
hält das inseitige Ufer besetzt und läßt unsere In¬
fanterie nicht dazu kommen, ihre Schnellbrücken über
den fast vierzig Meter breiten Fluß zu bringen.
Oberleutnant Hoffmonn vom Heercspionierbataillon
Töpfer, der den Sturmtruppen zu Erkundungszwecken
mit seiner Gefechtsordonnanz gefolgt ist. entdeckt am
feindlichen Ufer ein französisches Ponton. Zusammen
mit dem Krankenträger Bogt, von der kämpfenden
Infanterie , schwimmt der Offizier über die Aisne,
und es gelingt ihm, trotz der starken Strömung und
der heftigen feindlichen Beschießung, das Ponton loszu-
binden und über den Fluß zu führen. Mit diesem
Ponton beginnt Oberleutnant Hosfmanu sofort die
Infanterie überzusetzen. Schon nach knapp zehn Mi¬
nuten stehen dreißig Mann und zwei Maschinen¬
gewehre am feindlichen Ufer. Mit Hilfe eines Vor¬
gefundenen Drahtseils wird in aller Schnelligkeit ein
regelrechter Fährbetrieb eingerichtet und trotz der außer¬
ordentlich starken feindlichen Gegenwirkung stehen be¬
reits um elf Uhr hundert Mann und vier Maschinen¬
gewehre mit reichlicher Munition am andern Ufer.
Inzwischen haben die zuerst übergesetzten Infanteristen

Die Glocken von Hochwald
Erzählung vom Reimmichl sSebastian Rieger)

2) Nachdruck verboten.
In diesem Augenblicke kam von der Schwarz-

wand herüber ein ausnehmend heller Ton, nnd
dann begann es regelrecht zu läuten , so klar
und deutlich , als ob drüben im Felsen eine Kirche
stünde . Das konnte nie und nimmer ein Wider¬
hall sein, es klang zu nahe , zu unmittelbar , zu
laut . Die ganze Gesellschaft am Söller fuhr be¬
troffen in die Höhe.

„Heiliges Kreuz , das sind .rechte Glocken!"
„Vom großen Knappenloch heraus kommt es ."
„Jesus , Maria - und Josef ! — Das geht nicht

mehr richtig zu ."
„Die Glocken, die Glocken! Hort, wie sie

weinen !"
So riefen die jungen Leute durcheinander . Eine

gewaltige Erregung hatte sich aller bemächtigt.
Ueber eine Minute setzten die geisterhaften

Klänge aus , schlugen noch einmal hell an und
verstummten . Eine Zeit lang blieb am Söller
alles regungslos . Tann ließ der Jörgenpeter
sich vernehmen : '

„Es ist klar wie eine Schlichte, die alten
Kirchenglocken hängen wirklich drüben in der
Schwarzwand . Jetzt lass' ich mir 's nimmer ab¬
streiten , daß die Glocken vor dem Franzoseneinfall
heruntergenommen worden sind."

„Das hält ' nicht so heimlich geschehen können,"
äußerte der Steigerflorl , „es leben noch ziemlich
ein paar alte Leute, die jene Zeit mitgemacht
haben : aber niemand weiß etwas Sicheres zu
erzählen ."

„Du , Threinl , sag', wann hat man denn die
Glocken das letzte Mal vom Turm läuten gehört ?"
fragte die Haunold Rosa.

„In der Nacht, 'vor die Franzosen 'kommen
sind," erwiderte das Mütterchen ; „es ist in der¬
selben Nacht ein schreckliches Donnerwetter ge¬
wesen, und der Mesner hat über eine Stunde
lang Wetter geläutet . Die ganze Nacht fort hat 's
geblitzt und gedonnert und wie mit Schaffern ge¬
regnet . Mitten im SturmZst dasLiuten ausge¬

blieben und darnach weiß ich nimmer , daß ich
die Glocken noch einmal gehört Hab'" .

„Ja , ja , das ist ein aufgelegter Handel ." ver¬
sicherte der Jörgenpeter , „in jener Nacht sind die
Glocken herabgenommen worden : bei dem Wetter¬
lärm hat niemand etlvas gespürt ."

In diesem Augenblicke tauchte an der Hausccke,
vom Feldweg herkommend , der Sonnleitner Friedj
auf, ein junger Bauer in Mitte der Zwanziger
Jahre , der nach dem Haunold das schönste An¬
wesen in Hochwald besaß . Schon von seinen Klei¬
dern konnte man den Wohlstand abnehmen . Er
trug hirschlederne kurze Hosen, eine samtene Weste
mit Geldknöpfen , einen braunen Rock aus feinem
Loden, einen silbergestickten Gurt und einen nie¬
deren Hut mit Goldschnur , hinter der ein langer
Gemsbart steckte. Die Figur des Bauern war
mittelgroß und schön gebildet : die vollen braunen
Locken drängten sich in die Stirne und beschat¬
teten ein Paar treuherziger Augen , um den Mund
spielte ein tatkräftiger Zug.

Als die Haunold Rosa den Friedl erblickte,
huschte ein leichtes Erröten über ihre Wangen.

„Grüß Gott , Friedl, " rief der Marxensepp dem
Ankömmling zu : „wo denn aus gewesen ?'

„In Niederwald drunten, " entgegnete der Sonn¬
leitner , „unseren Verstorbenen ein bißl Weih¬
brunn ' zu sprengen ." '

„Und derweil läuten unsere Glocken da her-
oben, hast' s nicht gehört ?"

„Gut Hab' ich's gehört — so gut , daß ich den
Ton nicht mehr aus den Ohren bring '. Ich mein'
alleweil , die Glocken rufen und betteln , wir sollen
sie doch einmal erlösen ."

„Dürft ' ein schweres Stück Arbeit sein."
„Warum denn ? — Wenn sie da sind, muß

man sie auch finden , — und daß sie da sind,
habt ihr alle vernommen . Hab ' im Sinn g'habt,
morgen auf die Gemsen zu gelten, und da lauft
mir's auf einen Strich , wo ich hinsteig' . Will
einmal die Schwarzwand ein bißchen absuchen;
vielleicht treff ' ich was Besseres als Gemsen. —
Hat einer Lust mitzn gehen ?"

„Um Gottes willen , nicht !" tat die Haunold
Rosa ängstlich : „es ist ein unheimliche Sach',
und wer weiß , was dahinter steckt."

1 „Pah, " machte der Friedl , „was soll denn

dahinter stecken? Kirchenglocken halt — sonst täten
sie nicht läuten ."

„Hüte dich, Friedl !" warnte das Feichten-
mütterchen : „es sind noch alle Unglück. ich ge¬
worden, die es versucht haben . Drei weiß ich
schon, die hinaufgestiegen sind nnd das Leben
lassen mußten . Der Staffier Hanns nnd der
Pircher Lois sind jämmerlich zu Tod gefallen in
der Schwarzwand , und den Brantl Kaspar hat
niemand mehr gesehen. — Es ist eine Sünd ',
und die Glocken lassen sich nicht stören ."

„Warum läuten sie dann so hell ?"
„Daß man sie nicht ganz vergißt . Wenn's

Zeit ist, kommen sie schon von selbst. Vielleicht in
hundert Jahren steht drunten im Dorf wieder eine
Kirche, und dann werden's die Glocken auch nicht
versäumen."

„Ich glaub ' das Gegenteil . Da die Glocken
alleweil lauter und dringender werden , so ist
das ein Zeichen, daß wir uns anfraffen und
dazuschauen sollen . Ich Hab' mir 's einmal in den
Kopf gesetzt, und g'rad ' extra will ich der Sach
auf die Spur kommen. Hat einer Schneid mitzu¬
gehen, so trifft er mich morgen früh um sieben
Uhr bei der Nothelferkapelle . Und jetzt gute Nacht."

Mit diesen Worten kehrte sich der junge Bauer
zum Gehen. Etwas verblüfft schauten ihm die
anderen nach, das Feichtenhofer Mütterchen aber
jammerte:

„Er wird 's bereuen , der arme Mensch, er
wird's bereuen ."

Tie Haunold Rosa sagte vlötzlich. sie müsse
heimkehren, es war ' höchste Zeit , sonst könnte der
Vater zanken. Zum Haunold und zum Sonn¬
leitner führte der gleiche Weg durch 's Langtal
hinein. Als Rosa aus dem Gesichtskreis des
Feichtenhofes gekommen war , beflügelte sie ihre
Schritte . Sie wollte und mußte den Friedl ein¬
holen und ihn um jeden Preis vom Aufstieg zur
Schwarzwand abreden : denn der Nachbar stand
ihrem Herzen nahe . Schon lange waren sich die
zwei jungen Leutchen in aufrichtiger Liebe zu¬
getan, und in Hochwald erzählte man sich all¬
gemein, daß der Sonnleitner keine andere hei¬
raten werde als die Haunold Rosa . Der Friedl
hätte auch Ernst gemacht, aber der alte Hau¬
nold stellte eine zu schwere Bedingung . Da der

Haunoldhof das schönste Anwesen im Tale war,
so wollte der Bauer nur einen solchen Mann für
Rosa, sein einziges Kind nnd seine Erbin haben,
welcher in das Hannoldshaus einheiraten und
den Hofnamen weiter führen würde . Der Hau¬
nold- und der Sonnleitenhof zusammengeschlagen
hätten allerdings einen förmlichen Großgrund¬
besitz abgegeben, allein der Friedl konnte sich
nicht entschließen, das väterliche Gut zn verlassen
und den altangestammten Hofnamen zu opfern.
So war der Verbindung einstweilen ein Riegel
geschoben, aber das Herzeusband Uvischen Friedl
und Rosa wurde dadurch nicht gelockert. Jener
hoffte, daß der alte Haunold , um seiner Tochter
Glück zn begründen , schließlich doch die harte
Bedingung fallen lasse, pind diese hoffte , den
Friedl werde mit der Zeit die Liebe zu dem
schweren Zugeständnis bringen.

Auch an diesem Abend glaubte Rosa mit ihrer
Liebe den Friedl besiegen und von dem gefahr¬
vollen Unternehmen an der Schwarzwand ab¬
halten zu können. — Droben nm Waldeck holte
sie den Burschen ein . Er war stehen geblieben
nnd schante sinnend auf die Schwarzwand hinüber.
Als er das keuchende Mädchen heranlallfen sah,
ging er ihm ein paar Schritte entgegen und griff
nach dessen Hand, während seine liebevollen Blicke
an der reizenden Gestalt hafteten . Tie Rosa war
eine hochgewachsene, stattliche Erscheinung;
schwarze, wellige Haare umrahmten ihre feinen
Züge , eine zarte, alpenblumenhatte Frische lag
aus den Wangen und die pechschwarzen Angen
glühten wie Feuerfunken . Nur ein etwas hoch¬
mütiger Schnitt des Mundes , den sie vom Vater
geerbt hatte , tat ihrer Schönheit etwelchen
Eintrag . (Forts , folgt .)
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-— ~Tra ad  der Aisne fließenden Kanal besetzt und heiratet . Da traf dieser Tage die Kunde ein : F-
der IncrübccJÜIjrenbenBrüten ver- | befinde sich auf der Rückkehr. Er war nicht gesag¬

ten. sondern in Gefangenschaft gewesen.
pr" ÄumMunn oer »irruvo,. *'■-»

tötmen, obwohl der Btinb immer wieder ver
die fertig angebrachte Ladung zur Ervlostdn zu

1 iäaen So konnte der Angriff auch an bieicc fchw,e-, v todesmutigen Eingreifen eines . . .
^ ^ 5i..wchzierS uhne Verzögerung vorgctragcn werden, schrau-t den Tanzunterricht auf Id Abende *u K
^ "wenige Stunden nach dem Angriff steigen un,cce zwei Stunden und perbietet die wiederhole Tetl-

Magdcburg.  Ein Tanzerlaß ist hier seitens
des loniniandierenden Generals ergangen . Er be^

^w ^ hl gilü" cs 'noch hier und da Widerstand
brechen, Flußläufe und Sumpf zu überwinden, aber

diese Hindernisse sind gering ,m Verhältnis zu
die uns der Chcmin des Damcs mit feinen

^nmvfgürteln entgegengesetzt hat. Dennoch hat auch
* »& sechs Meter breite Besle ihre schmierigen
Übergangsstellen. So bei Fisines, wo sich der Feind
u!>m ersten Male wieder energischer festsetzt. Hier ist
-z der Pionierleutnant Schiche, dem es gelingt, den
»itnarifk über den Sumpfgürtel fortzutragen. Mit weiter
Umfassung geht er mit einigen Pionieren un cumM-
“S vor und erreicht in unmittelbarsterNahe des
Lindes die zwar nicht breite, aber doch ziemlich tiefe
L -w während der .Jnsanteriekampf zu änycrstcr
^citiakeit entbrennt. Kurzentschlossen läßt Leutnant
schicke zwei dickstämmige Bäume umsllgen, deckt das
^aaeacräusch durch Gewchrseucr an anderer Stelle ab
,md stellt so eine bchelssmäßige Brücke her. über die
t  mit Leutnant Sigel und einigen Pionieren vor-
dringt Inzwischen hat der Feind den Uebergong aber
gmlerkt und kommt mit weit überlegenen Kräften znm
weaenstost vor. Es entsvinnt sich ein heftiger Feuer-
'Echvf in dem sich die kleine Schar der Pioniere
heldenmütig zur Wehr setzte, bis die Jnsanterrever-
üartuug über die Baumbrücke nachkomnit und den um¬
fassenden Angriff auf Fismes erfolgreich durchsetzen
kann. Am 29. Mai wird das Dorf Seringes von
einer Pionierkomvagnie in der Stärke von sechzig Ge¬
wehren in selbständiger Handlung erobert. Die Kom¬
panie befindet sich auf dem Vormarsche zu einer
Drgckenstellc und erhält plötzlich, kurz vor Seringes,
heftiges Artilleriefeuer. Ohne weiteres dringen die
Pioniere in das Dorf ein. wo sie von einem Hagel von
tzewehr- und Jnsanteriegeschossen empfangen werden,
von Haus zu Haus säubern sie das von einer mindestens
fünffach überlegenen Uebermacht besetzte Dorf. Es ge¬
lingt ihnen, einen absteigenden Hang zu erreichen und
hm Feind durch anhaltendes Gewehrfeuer zu immer
weiterem Rückzug zu zwingen. Ausrechtstehend feuern
die Pioniere unter die schließlich zurückilutenden Fran¬
zosen. Rechts und links ohne Verbindung haben hier
sechzig Pioniere mehr als dreihundert Franzosen in
die Flucht geiagt. x

Aus aller Welt

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz wurden ausgezeichnet:

Vizefeldwebel Peter Schar or (Frickhofen), 1. Klasse.
Gefreiter Hans Schrank (Wiesbaden ).

Aus Wiesbaden

h. Kästel - Mahnz. ‘IO . Juli . Heute vor¬
mittag sollte in Mastel ein Möbelwagen , oer der,
Hausrat einer von auswärts zugezogenen Familie
barg, ausgeladen und in die neue Wohnung ge¬
schafft  werden . Es war nicht nötig . Diebe gatten
in der Nacht bereits die Arbeit geschasst und
den größten Teil der Möbel gestohlen.

Stromberg (Westerwald ), 10. Juli . Bei demgirt Adolf Schmitz hier erschienen an einem dersten Abende vier mit Halbmasken verkleidete Banditen
jund versuchten einen Raubmord. Unter Vorhaltung
von mehreren Revolvern sordertm sie Geld von dem
Wirt. Als derselbe beteuerte, er habe kein Geld, durch¬
suchten die Räuber das ganze Haus und, als sie nichts
fanden, suchten sie unerkannt, wie sie gekommen waren,
das Weite.

Bonn. (Bohlten gegen Warenmarken !) Das
städtische Lebensmittelamt wird einen Versuch der
Rationierung von Gemüse, und zwar vorläufig
von Buschbohnen in nächster Woche machen, der¬
art , daß auf eine durch Bekanntmachung noch zu
bestimmende Warenmarke zwei Pfund Dohnen in
den städtischen Verkaufsstellen verabfolgt werden.
Diese Warenmarke wird vierzehn Tage für den
Verkauf gültig bleiben, so daß einmal während
dieser vierzehn Tage jede Familie unbedingt ihre
Bohnenmenge bekommen kann , den größeren Fa¬
milien aber auch Gelegenheit geboten ist. die
Bohnen nach und nach zu holen und sie in frischem
Zustande zu verbrauchen . Eine Familie von fünf
Köpfen kann z. B. während der vierzehn Tage
zweimal je vier Pfund und einmal zwei Pfund
abholen und im Haushalt zubereiten.

Aus dem Bergischen.  9 . Juli . Für die
Wa:dbeerenzeit hat die Eisenbahn einen Sonder¬
sahrplan eingerichtet . Diese Sonderzüge fahren
auch des Werktags . Auf der Strecke Lennep—
Dieringhausen fahren allein Sonntags zwanzig
Sonderzüge . Trotzdem sind die Wagen bis auf
die Bremshäuschen besetzt, und in den überfüll¬
ten Abteilen kommen Ohnmachtsanfälle »kt vor.
Aus den Bahnhöfen Overath , Lindlar . Wipper¬
fürth Usw. ist der „Betrieb " oft geradezu beängsti¬
gend. Die elektrischen Züge, die in Wipperfürth
endigen, fahren jetzt als Dompfzüge , um möglichst
viel Personen befördern zu können.

h. Salmünster,  10 . Juli . Während der
Eisenbahnfahrt nach Fulda stürzte hier eine Frau
durch die dufgehende Abteiltür aus dem Bvae
und erlitt dabei schwere Verletzungen, sooaß sie
dem Krankenhaus« zugeführt werden mußt ; .

h. Aus der Rhön,  10 Juli . Ein in einem
Rhöndorf heimlich geschlachtetes Schwein war von
der Behörde beschlagnahmt worden und sollte der
Kreisfleischstelle in Kaltennordheim zugeführt wer-
ven Auf dem Wege dahin wurde der Wagen von
skchs vermummten Männern ungehalten » oie das
Schwein raubten und damit verschwanden.
' Aus Bayern. (Die Probe auf den Schwin¬
del.) Seit zwei Jahren ist ein braver , jünger
Mann aus einem bayerischen Orte in Englischer
Gefangenschaft. Dieser Tage kam nun an hie
Angehörigen ein Telegramm nachfolgenden' Wort-
lauts : „Eben angekommen, bitte mir telegraphisch
600 Mark nach Rotterdam I . 0 ." Ta in der
Gemeinde schon verschiedene Schwindeleien von
Soldaten verübt wurden , traute man oer Ge¬
schichte nicht, und es ging nachfolgenoes Tele¬
gramm an den Gelogierigen ab : „Heutigem Tele¬
gramm mit 600 Mark mißtraut . Telegrapyiere
zur Probe an Engelwirt mit Namen . Mulrec ."
Es kam die Rückantwort : „Bin als Kranker nach
Holland ausgetauscht , alles gut , senoet mir Ge¬
wünschtes gleich ab." Er hatte den Namen des
«ngelwirts nicht anzugebcn gewußt. Aber noch
crnmal sollte der genannte Sohn auf di ; Probe
gektellt werden, statt des Geldes erhielt er die
Depesche: „ Bist du Josef, telegraphiere sämtliche
^vrnamen deiner Geschwister kennst du sic nicht
^ dann Schwindler ." Und er probiert 'S noch
einmal : „Mutter , habe zwei Schwestern, sende
Geld telegraphisch ab. Dein Sohn I . S -" —
wie Probe hat er nicht bestanden , daher bekam
er kein Geld!

Gotha.  Ein tragisches Geschick traf tue Fa-
wiüe des Lehrers F. Dieser rückte zu iK'cchgs-
vegrnn ins Feld und wurde amtlich als gefasten
gemeldet. Tie Leiche wurde überführt , und ein
prächtiges Denkmal schmückte die Grabstätte , an
ver die junge Witwe oft trauernd weilte . Die
urau hat sich jedoch vor einiger Zeit wieder ver-

von Tanzkursen verhindern.
Bern.  10 . Jnii . Das Bundesstrafgericht ver¬

urteilte den italienischen Jourualisten Ferri zu
15 Tagen Gefängnis . 200 Franken Buße und
100 Franken Gerichtsgcbühr wegen Beleidigung
des deutschen Volkes und des deutschen Kaisers
in einem Artikel im „Dokument".

Dublin,  10 . Juli . „Daily Mai !" inekoetl,
daß der Vizekönig von Irland die Schließung
oer Gewerkschaften empfohlen hat . Tie Maß¬
nahme wird mit dem Verdacht des Hochverrats
begründet . *■

Aus der Provinz
Geisenheim.  10 . Juli . (Bericht über die

Jahreshauptversammlung des Kreisverbandes suc
Handwerk und Gewerbe im Rlveingaukrnie am
30. Juni , im Restaurant „Germania " . Anwesend:
25 Gcwerbetreibenoe , Herr Seekatz ans Wies¬
baden als Vertreter des Zentralvorstandes nno
einige Vertreter der Stadtgerneindcn des Nbcin-
gaues . Der Vorsitzende. Herr Ferdinand Leon¬
hard -Eltville , begrüßt die Anwesenden nno gwt
seinem Bedauern über den .schwachen Besuch der
Versammlung Ausdruck, der einesteils durch di .'
schlechten Berkehrsverhältnisse . auch die reichliche
Arbeit der Handwerker zu entschuldigen sei, an-
dernteils aber von wenigem Interesse für me
Bestrebungen lves Verbandes Zeugnis gebe. Ge¬
schäftsführer K. Bruns -Rüdesheim erstattete Be¬
richt über das abgelausene Vereinsjahr . Cr be¬
tonte insbesondere Zweck und Ausgabe des Ver¬
bandes während des Krieges . — Tie Jahres-
rechnung wurde durch die Rechnungsprüsungs-
sommission geprüft und für richtig befunden,
worauf dem Kassierer Entlastung erteilt wurde.
Ter Haushaltsplan 1918/19. der in Einnahinen
und Ausgaben mit 2400 Mark abschließt, wurde
anerkannt . Tie vom Zentralvorstand oes Ge¬
werbevereins für Nassau ausgearbeiteten Richt¬
linien wurden .als Grundlage für die Berbauos-
satzungen mit unwesentlichen Aenderungen ge¬
nehmigt . Der Vortrag des Herrn Seekatz-
Wiesbaden . „Der sachliche Zusammenschluß des
Handwerks " , gab Gelegenheit zur Aussprache.
Allgemein ist die Notwendigkeit deS Zusamen¬
schlusses der Handwerker anerkannt und .würoen
die einzelnen Berufsgruppen zur sachlichen Ver¬
einigung aufsosordert . Als Ort her nächsten
Krcksversammlung wird Lorch gewählt.

Erben he im.  11 . Juli . Kürzlich wurde in
Kastel ein Mann aus Erbenheim im Glacis oaber
erwiüht , als er an Mindern unzüchtige Handlungen
rorgenommen . Er kam nach Mainz in Unter¬
suchungshaft und hat sich nun im Provmzial-
arresthaus erhängt - Nach einem hinterlassenen
Schreiben hat er verfügt , daß seine Lerche im
Krematorium verbrannt wird.

Langenschwalbach.  7 Juli . Hier starb
im 68 . Lebensjahre der Posthalter Diefenbach,
eine bekannte Persönlichkeit.

h. Hoch st . 41. Juli . Der seit zwei Tagen ver¬
mißte 58jährige Kolorist Louis Heime  n o a h l
wurde heute nacht bei der .Station Goldsterm
vollständig zerstückelt auf den Schienen ausge--
funden . Der 'alte Herr , der vor kurzem fernen
einzigen Sohn im Felde verlor , hat vermutlich
aus Gram um diesen Verlust den Tod gesucht.

Montabaur,  10 . Juli . Herrn Kaplan
Schäfer hier wurde das Verdienstkreuz für Kriegs
Hilfe verliehen . ^

Beisetzung des Geistliche« Rates Spring
Limburg  a . d. L., 11. Juli . Heute wurde

hier die irdische Hülle des Herrn Gerstl. Rates
Joh . Baptist Spring  zur letzten Ruhe gebettet.
Entsprechend der großen Beliebtheit , deren sich
der Heimgegangene überall erfreute , wo er ferne
priesterliche Wirksamkeit entfaltete , war dre Teil¬
nahme an den Trauerseierlichkeiten und der Be¬
stattung sehr groß . Insbesondere waren hierzu
außer zahlreichen Amtsbrüdern des Verstorbenen,
darunter viele seiner früheren Zöglinge , eine
stattliche Anzahl ehemaliger Pfarrkinder erschre-
nen, denen es ein Herzensbedürfnis war , ihrem
alten , geliebten Seelsorger . Freund und Berater
das letzte Geleite zu geben. Als Vertreter des
erkrankten Herrn Bischofs und der bischöflichen
Behörde nahmen Domdekan Tr . Hilpisch und dre
Domkapitulare Prälat Tr . Göbel und Dr . Strieth
an der Trauerfeier teil . Diese fand in der St.
Annakirche statt , wo die Leiche aufgebahrt war.
Nach dem Totenoffizium und dem feierlichen Re¬
quiem, das von Stadtpfarrer Fendel unter Assr-
stenz der Kapläue Papst und Hissenauer gehalten
wurde , widmete Domdekan Dr . Hilpisch dem Ver¬
blichenen, seinem Studiengeuossen und persön¬
lichen Freunde , in einer längeren Trauerrede
einen außerordentlich herzlichen Nachruf. Als
Ausgangspunkt nahm der Redner das Wort der
Geh. Offenbarung : „Ich weiß deine Werke und
deinen Glauben und deine Liebe und deine Dienst¬
leistung und deine Geduld ." Mit ‘beredten Wo' 'en
schilderte er , wie der Verewigte schon in früher
Jugend das sehnlichste Verlangen , Priester des
Herrn zu werden , in sich fühlte , wie er diesem
Herzenswunsch trotz einer sehr schwächlichen Ge¬
sundheit und mancher sonstigen Schwierigkeiten
mit beispielloser Energie zur Verwirklichung ver-
half , wie tarnt seine überaus segensreiche, üb¬
rigens auch staatlicherseits durch Verleihung eines
Ordens anerkannte Priestertätigkeit von einer
unerschütterlichen Glaubenstreue , einem unermüd¬
lichen Seeleueifer und einer unbegrenzten Liebe
zu den seiner Obhut anvertrauten Seelen ge¬
tragen war und wie er endlich mit ergreifender
Geduld und Gottergebenheit die Leiden seiner
Krankheit und die Mühsalen des Alters ertrug.
Nach der Trauerrede wurde die Leiche auf dem
hiesigen Friedhofe bestattet . Vertreter der Zivil¬
und Pfarrgemeinde von Elz und Flörsheim und
verschiedener katholischer Vereine dieser Orte leg¬
ten Kränze am Grabe nieder , wobei sie ihrem
ehemaligen Seclenhirten warme Worte der Dank¬
barkeit widmeten und ihm Treue über das Grab
hinaus versprachen. — Hiermit hat ein überaus
reiches Priesterleben seinen Abschluß gefunden.
Möge der hoch verdiente Verstorbene in Frieden
ruhtzwi

Frühkartosselprcise
Auf Anfragen teilt das Kriegscrnährungsamt

mit, daß eine Erhöhung bei Preise für Frühkartof¬
feln über die in der Verordnung vom 0. März 1918
vorgesehene Höchstgrenze von IN Mark hinaus nicht
beabsichtigt ist, zumal in wenigen Tagen Mit einer
reichlicheren Anfuhr voll ausgerciftcr Frühkartof¬
feln gerechnet werden kann.

Ocfsentliche Steuermahnung
Sille Steuerpflichtigen , welche mit der Zahlung

der Stenern und Abgaben für das 1. Vierteljahr
1918/1.9 noch rückständig sind und denen der Steuer¬
zettel bis 30. Juni d. I . zugcstcllt war. werden
aufgefordert , den Steuerrückstand bis zum 17. d. M.
an die städtische Steuerkassc, Ratbaus . Erdgeschoß,
Zimmer 16, zu entrichten. Nach Ablauf dieser Frist
beginnt am 18. ü. M. die kostenpflichtige Zwangs-
beitreibung . ES wird noch auf die Bekannt¬
machung der städtischen Stcuerkasse in der heutigen
Ausgabe unter den amtlichen Nachrichten hinge-
rvicscn.

Slbnahmcstelle» freiwilliger Liebesgaben
Die staatlichen Abnahmestcllen für freiwillige

Liebesgaben I und II in Frankfurt a. M. haben die
Aufgabe, ans dem Bereich des 18. Armeekorps drei
Etappen-LiebesgabendepotS und ein Generalgou¬
vernement mit Liebesgaben zu versorgen. Die
Anforderungen an die Äbnahmestellen steigen mit
jedem Tage . Aus diesem Grunde haben die drei
großen Note Kreuz-Organisationen im Bereich des
18. Armeekorps, nämlich die Frankfurter Kriegs-
fürsorgc der Hessische Landesverein vom Roten
Kreuz und die Abteilung III des Kreiskomitecs
vom Noten Kreuz Wiesbaden mit den Abnahme¬
stcllen ein Uebereinkonrmen getroffen, nach dem die
drei Organisationen allmonatlich aus ihren Mit¬
teln größere Sendungen Liebesgaben den Ab-
nahmestellen übersenden. Durch das Ileberein-
kommen ist Gewähr dafür geleistet, daß die Emp¬
fänger der Liebesgaben in: Felde die Noten Kreuz-
Organisationen als Spender der Liebesgaben er¬
kennen und deshalb ihnen auch die entsprechende
Empfangsbestätigung übermitteln können Auf
dieser Grundlage hofft die Abteilung III des
Kreiskomitecs vom Roten Kreuz auch ihrerseits
dazu beitragen zu können, die segensreiche Tätig¬
keit der Abnahmestellen I und II im Interesse der
Truppen im Felde, denen die Gaben znslictzen. er¬
höhen zu können. Ein Waggon Mineralwasser und
eine Sendung Liebesgaben sind seitens der :'Ib-
teilung III des Kreiskomitecs vom Roten Kreuz
den Abnahmestollen bereits zugeführt worden.

Zwei -Markttücke
Nach der Bekanntmachung betr. die Außerkurs¬

setzung der Zwei -Markstücke vom 12. Juli 1917
(R G.Bl . S . 628) läuft die Frist zur Einlösung am
1. Juli d.J . ab. Auf Grund der in $ 4 dieser Be¬
kanntmachung dem Herrn Reichskanzler erteilten
Ermächtigung ist laut Bekanntmachung vom
1 Juni 1918 (R. G .Bl . S. 47?.i für diejenigen Zwei-
Markstücke, für welche glaubhaft gemacht wird , daß
sie aus den deutschen Schutzgebieten oder aus dem
Ausland nach dem 1. Juli '.918 eingegangen sind,
die Einlösungsfrist bis zum I . Juli 1919 verlän¬
gert. Die Einlösung solcher Stücke erfolgt jedoch
nur bei der Reichshauptkasie in Berlin SW . 19,
Oberwallstraße 3.

Krisis in der deutschen Porzellan -Industrie
Es kriselt im Verbände deutscher Porzellan¬

fabriken. 2lm Ende des Jahres 1918 läuft der Ge-
scllschaftsvertrag ab und müßte also bald erneuert
werden, wenn -<r Verband weiter bestehen soll.
Maßgebend dafür sind die drei großen Konzerne
der Rosenthal -A.-G. (Dresdner Rank ), der Lorenz
Hutschenrenther-A.-G. (Strnpp -Meiningenj . der
C M. Hutschenreuther-A.-G. (Gebr . Arnhold -Dres-
den). die sich durch Angu -derung weiterer Fabriken
sehr verstärkt haben . Nun sind in letzter Zeit
zwischen diesen drei Konzernen starke Reibungen
entstanden durch das Vorgehen des erstgenannten
Konzerns , der nicht nur in Berlin seine Kunst¬
artikel im Detail verkauft , sondern auch in allen
größeren Städten Deutschlands Detailgeschafte
unter eigener Firma zu errichten bemüht ist, wo¬
bei ihm bekannte Händlcrsirmen Borspanndienste
leisten müssen. Dieser Konzern legt u. a. den be-
tresfenden Händlern auch die Bedingung auf , daß
sie gleichartige Fabrikate nicht mehr führen dürfen.
Damit schaltet er aber die konkurrierenden Fa¬
briken aus und zwingt diese zu Gegenmaß¬
nahmen gleicher oder anderer Art . E- sind al,o
gewaltige Kämpfe der Konzerne unteremander zu
erwarten , zu denen auch natürlich die ubrraen Fa¬
briken und insbesondere die Händler Stellung
nehmen müssen, da diese in ihrer Eristenz empflnd-
lich bedroht sind. Daß unter solchen Umstanden
der Porzellanverband in die Brüche gehen kann,
ist naheliegend. Die Schuld hieran trägt der erst¬
genannte Konzern , der die durch Kosilenmanael ver¬
ursachte Notlage der übrigen Fabriken rücksichtslos
für eigene Zwecke auszuschlachten bemüht ,st. Es
wäre sehr bedauerlich, wenn die ge,amte blühende
deutsche Porzellan -Industrie unter solchen Um¬
ständen in eine Notlage geriete und ein Kampf
aller gegen alle entfesielt wurde . ' ^ brrerseck»
würde ein solcher Kampf aber die sehr hvM^
geschraubten Preise der Porzellgnfabrikate auf das
in volkswirtschaftlichem Interesse sehr wünschens¬
werte normale Maß zurücksühren.

Ein Mittel gegen die Grippe
Gegen die „spanische Krankheit", wie setzt die

Grippe" oder die „Influenza " genannt wird, well
die neue Epidemie zuerst in Spanien ausgetreten ist,
wird als bestes Mittel Schwitzen empfohlen. Am
raschesten kamen bei früheren Eivdemien dieienigen da¬
von/ welche nach dem Rate Pfarrer Yneipps durch
wiederholtes- Abwaschen des gamrn Körpers vom
warmen Bett aus in ungeiähr emstundigen Zwischen¬
pausen starken Schweiß mit Ausscheidung der Krank-
heitLstvffe bewirkten. Bei manchen tritt dieser schon
nach der zweiten oder dritten Waschung em. bm an¬
deren später. (Man legt sich nach rascher Abwaschung,
ohne sich abzntrocknen, wieder rasch ms warme Bett,
wo das verdunstende Wasser die fctfee imlbert die
Poren öffnet und durch die dadurch entstehende Warme
Schweiß hervorruft.)

Wildgcmüse-, Tee- «nd Heilkriiuter -Lehrgang
Da die Ungunst der Witterung ein reiches Pilz¬

wachstum bisher verzögerte, in Wiese, Feld , Wald
jedoch jetzt « ne Menge wohlschmeckender Wrld-
gemüse- und Teekräuter sowie heilsamer Arzncr-
kräuter zu finden sind, haben Frl . A ..Klein und
Frl . P . Ulfert  aus allgemeinen Wunsch auf
Samstag , den 13. Juli , nachmittags 3 Uhr , eine
Lehrwanderführung angeseht. Treffpunkt : Weg
nach dom Waldhauschen. Säcke, Mener . Imbiß
sind mitzubvingcn . Jedermann ist willkommen.

Einbrnchsdiebstahl
Während einer der letzten Nächte wurde in

einem Modegeschäft an der Webergasse cingebrochen
und gestohlen: Rosaseideue Dainenjacken, grün-
seidene Tamenjacken. schwarzseidene Damenjacken,
Federboas , schwarz- und weitzseidene Damenhand-

schuhc, baumwollene Damenhandschnhe, baum¬
wollene Hcrrcnsocken, weißketneme gestickte Damen-
taschentücher, Samte nsri'. iiN Werte von etwa
2099 Mark sielen de» Dieben zur Beute.

Nngliickssalle
In der Taunusstraße versuchte gestern nachniid

tag der 1l>jä »rige Karl F. aus die fahrende Straßen¬
bahn zu springe»: er stürzte und zog sich hierbei
eine schwere Gehirnerschütterung zu . — In „er
Dohhcimrrstraße kippte ein mit Flaschen beladener
Handwagen uw : durch die hierbei entstandenen
Glasscherben erlitt der siebenjährige Sch., der auf
dem Wagen saß, erhebliche Verletzungen am Halst.
Die Sanitätswache verbrachte beide Verletzte nach
dem Krankenhause bczw. Paulinenstift.

Standesamts -Nachrichten
Ge stor ben Aln 8. Juli : Kilian Fischer, Kutschu.

77 I —' Am 9. Juli : Frau Johanncttc Schmidt
Witwe, geh. Diesenbach, ?l Z .; Phillvv Wolf. Stmßcn-
bahnschasfner. 44 I . : Frau Karolinc Fischer Wrtwc.
gcb. Ott . 04 I .: Frau Zkatharinc Leidcbrand, ged.
Sennlienn. 39 I .; Frau Erna Hiebert, geb. Bock,
21  I . — Am 10. Juli Johann Haupt, Kaufmanns¬
lehrling, 17 I.

Knnstnotizen
Thaliatheater.  Ab heute Samstag gelangt

das neue Schauspiel, „Die Ehe ,der Charlotte vom
Brakel" zur Erstaufführung. D,e Hauptrolle lugt
in den Händen der berühmten Künsllerin Lotte Ncu-
mann, welche von ihrem Partner Bruno Kaitner
kräftig unterstützt wird. Das neue Lustspiel„ Aha l -
Jetzt Hab' ick sie!" mit Richard Senrus uxd Hansr
Dcge wird durch die urwüchsige Komik die heiterste
Stimmung erzielen.

Ans dem vereinsleden
FrauenkongregationM ari a-Hi I f. Soitif

tag, den 14. Juli , morgens in der hl. Messe um 8 Uhr,
gemeinsame hl. Kommunion, nachnnttags3.30 Uhr, in
der Kapelle des Johannesstistes Andacht mit Predigt.

KURSBERICHT
mltgeteilt r#a

GslirllJßi Hrler, SM-MMt . UttbllSsn
NewYorker Börse 10.Juli| New YorkerBörse 10.Juli

Eisenbahn - Aktien: Bergw.*u. Ind . Akt.
Atcb.Top. St » F6 48 V, Amer. Can com. 48,-
Baltimore & Ohio 54 Amer. Smelr. &Ref.c 78 '/,
Canada Pacific . 147. ',, Amer. Suj . Refin. c. ~ — 1̂"*
Chesapeake &Oh .c 56 >/, AnacondaCopper c. 67 ‘1,
Chic.Milw. St.Paule 43.- Betiehcm Steele . . 82 ';,
Denver & Kio Gr. c 4- Central Lsather . . 68«
Erie common . . 15 ',. Consolidated Gas . --
Erie 1 st prer . . 32 ' ,. General Electric c. —
Illinois Central c 96 7, National Lead . . —
LoulsvilleNashville 116% United Stat. Steel c. 105 ',,
Missouri Kansas c. 5 V« J* „ „ P- HO '/,
New York Centr . c.
Norfolk &Westernc.

72.-
103 “,.

Eisen bahn-Bonds
Northern Pacific c. 87 ‘4 40!, Atcb . Top . S. F6 —
Pennsylvania com. 43 ',. 4'/,° „Baltim .&Obio
Reading common 91 >/, 4V/ , Cbes . &Ohio 75 '/,
Southern Pacific 84 ' . 30j,,Northern Pacific 79 ',,
Southern Railway c 24.- 4°/# » n 81 .-
South. Railway pre! 62.- 4°,o8 . Louis & S.Fr. 59 '/,
Union Pacific com 122 V, 4°,0 South . Pac . 1929 79 .-
Wabash A. 42'- 4°|,UnionPacific cv. 84 .-

üuMe vMMms ter B?rl!w Mrs
für telegraphluoh«

Auszahlungen
1U.

Geld
Juli
Brief

ll . JUll
Geld | Brief

Holland 100 fl. 280 7» 281.— 380 '/, 281 .-
Dänemark 100 Kr. 172 '/,

>91 ' ,.
173 . — 172' , 173 .-

Schweden 100 Kr, 191 */. IM */« 1 vl
Norwegen 100 Kr. . 174 '/. 174 " /.

HO */,
171'/« 171 ' ,.

Schweiz 103 Fr. 140 '/, »40 -/, 140 ' .

Wi*n ) 100 K. 62.05 62 . 15 62.05 62 .15
Budapest,
Bulgarien J00 Lera 79.- 79 ‘ /. 79.— 79 '/,

D* dn ? . JlOOPes.Barcelona J 111 — 112. — 112.— 113-

Konstantlnopel
Türk . I L

20.75 20 . 85 20.75 20 .55

Ankauf von russ „finnl., serb ,Italien .,portugles.
argentln . und Victoria Falls Coupons

(gestempelten und ungestempelten)

Gebrüder K.rier, Bankgeschäft , Wiesbaden
Reichsbnnk-Giro -Kon .o Fernruf 711 Rheinstraße 95
Inhaber : Dr . jur . Hippolyt Krier , Paul Alexander Kner.
An -und Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleich an unserer
Kasse , >le euch durch Ausführung »on Bürsonaufträgen . Ver¬
mietungen v . feuer - u. diebessicheren Pnnxerschrsnkfacnern.
Mündelsich . Anlagepapiere an unserer Kasae stets vorrätig.
— Coupon, -EinLösung , euch vor Verteil. Couponibogeo - 8c«orgtur.
— Vorschüsse auf Wertpapiere . - An - und Verkauf «Iler « •-
ländischen Binknoten uu . Geldsorten , sowie Ausfahrune sller

übrigeo in dss Baokfvch einschlagenden Geschäfte.
An- ü .Verkauf v.Wertpapieren im freien Verkehr

Amtliche Wasserstaitds-Nüchrihtea
Rhein

WaldShut
Kehl
Maxau
Mannheim
Worms
Diainz
Bingen
Caub

»!. Jul

0.97

2. 13

12. Juli

1.22

Main
Würzburg
Lohr
Aschaffenburg
Gr.Steinheiin
sdrankfurt
Kostheim

Neckrar
Wimpfen

U.Jrrli Ai .JiiU

0 .89
2 .28
0 .85

Zuverlässige

Für einige Bezirke der Stadt suchen
wir anständige , Zuverlässige  und

fleißige männliche oder weibliche

zum sofortigen Antritt. Das Austragen
fällt ln die Zeit zwischen 11 his 2 Uhr,
wird gut bezahlt , die Träger sind gegen
Unfall, Krankheit und Invalidität ver¬
sichert und sind wir bereit ,zuverlässig©

Mitarbeiter aueb anderweitig
zu unterstützen.

Rheinische Volkszeitang
Frieürichstraße 30. J
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Lin Mißverständnis
Bon M. E.

(Schluß).
Hatte der junge Mann geglaubt , nun werde der

eigentliche Zweck seiner Hierherrufung zur Er¬
örterung kommen , so hatte er sich sehr getäuscht.
Dr . Fischer trat wieder ein und hinter ihm eine
hübsche , zierliche , schlanke Demoiselle in Reisrock
und Schnürbrust mit einer Fontange auf dem
braunlockigen Köpfchen und lieblichen Schclmaugcn.
Der Vater sprach , sie vor Matthias hinführenü:

„So , das ist meine Tochter Ursula . Nun schaut
sie Euch genau an . — ich überlasse Euch eine Weile
Eurem Schicksal , denn dlte ersten Gäste werden
nun erscheinen , die ich zu empfangen bereit sein
muß, " und damit verschwand er.

Das Anschauen besorgten nun die beiden Leute
allerdings aufs beste. Ein Paar tiefdunklc Augen
hefteten sich durchdringend auf das Gesicht des jun¬
gen Mädchens . die ihre Brauen gar bald in
scheuem Erröten zur Erde senkte.

„Erzählet mir was von Italien / begann Ursula
endlich , dem stummen Anblicken ein Ende machend.

Matthias gehorchte mit Befremden , sich inner¬
lich befragend , woher die liebliche Fee wohl wisse,
daß er vor drei Jahren einen Winter in dem
wonnig schönen Lande zugebracht habe. Das eine
gab nun das andere, ' beide tauten mehr und mehr
auf und unterhielten sich schließlich, als oö sie schon
jahrelange Bekannte wären nnd als Dr . Fischer
mit den ersten Gästen hercintrat , schien ihnen mit
dieser Unterbrechung gar nicht gedient zu sein.

Die Vorstellung vegann nun durch den Haus¬
herrn : „Dies — meine werten Gäste — ist ein
lieber Musiker , der später die Mite haben wird,
uns eine Probe seiner Fertigkeit zu geben."

„Aber , aber " warf hier der verblüssie Matthias
ein . — —

„Nur nicht bescheiden , lieber Neffe," unterbrach
ihn Dr . Fischer und weitere Gäste riefen de» Haus¬
herrn wieder ab.

Nun wurde es Matthias klar , daß seine Person
der Gegenstand einer Verwechselung fei. Ueber

den eigentlichen Zusammenhang zerbrach er sich
vergeblich den Kops . — Große Sorgen machte ihm
dieser Wirrwarr zwar keineswegs , denn er ivar
der ihm ausgedrungencn Nolle nicht im geringsten
abhold . Und so ließ er mit Gleichmrrt die ferne¬
rer Borsteillungen über sich ergehen.

Als die letzten Gäste erschien Kaufmann Müller
mit seiner Familie . Er motivierte das späte
Kommen mit der Entschuldigung , daß er ans einen
Mann vergeblich gewartet hätte , den er ans 6 Uhr
bestellt habe , um sich mit ihm wegen des Gesrngs-
untervichts zu besprechen , den seine Tochter von
ihm zu haben wünsche . „Sie wissen, " fuhr er fort,
„wie mich Unpünktlichkeit außer Fassung bringen
kann und ich könnte diesem Organisten Matthias
von dem meine Christel nun einmal partout Unter¬
richt haben will , fast die Türe weisere, wem , cr fick
schließlich doch noch einfindet . Doch wen habe» wir
da?" Und die Vorstellung wiederholte sich.

Ueber unseres Matthias Züge flog ein Lächeln,
denn nun ivar ihm wenigstens klar wo cr eigent¬
lich hingehürt Hütte,- aber immerhin waren die
Fäden der Verwirrung noch keineswegs entwirrt,
— im Gegenteil , — cs war ihm immer weniger er¬
findlich , wie seine Person Ursache zu so vielen
Mißverständnissen geben könne . Er wollte indes
— nach wie vor — die Aufklärung dem Zufall über¬
lassen, denn zwei braune Augen hielten ihn immer
mehr gebannt , so daß er gar kein Verlangen trug,
den Schleier zu lüften.

Nach dem Abcndesien brachte Dr . Fischer eine
Geige und regte nochmals Matthias an , ihnen nun
den zugesagten Kunstgenuß zu bereiten.

Prüfend besah der Aufgeforbertc das schöne In¬
strument und nach einigen vorausgeschickten Ak¬
korden und Läufen rauschte einer der schönsten
Biolin -Sonatcn Coreüis durch das Zimmer . Nach¬
dem Matthias geendet , wurde er mit wärmstem , ja
enthusiastischem Veifall überschüttet . Ja wahrlich,
man hatte sich nicht zuviel versprochen — der junge
Mann spielte bestrickend schön. Nun erbat sich das
gehobene Publikum ein Lied , denn daß er auch in
diesem Sattel fest sitze, habe ihm Ursula schon ent¬
lockt und es weiter verbreitet.

Matthias sandte seine dnnklen Augen durch¬
dringend in jene Ecke, wo die Tochter des Hauses
stand und ihn fast unablässig beobachtete . Dann

begann er mir einer weichen, schmelzenden Stimme
ein Lied, das ihm sichtlich ans dem innersten
Herren quoll:

„Ich Hab' ein holdes Lieb ' erschaut
Mit braunem Haar und weißer Haut . '
Mit braunen , Augen schelmenglctch , „
Darinnen glänzt mein Himmelreich:
Mit tiefen Grübchen in den Wangen *
Zu ihr zieht mich ein süß Verlangen
Zu küssen ihr den roten Mund.
Ihr laut zu künden noch zur Stund:
„Ich Hab' ein holdes Lieb' erschaut.
Du holdes Lieb ' sei meine Braut !"

Jauchzend in Freude und Wonne waren die
ersten Verse erklungen , bittend und dvch so sieges¬
gewiß die letzten. Diejenige aber , an die das Lied
offenbar gerichtet war , hatte die Blicke tief gesenkt.
Ja , so hatte sie sich einen Künstler gedacht! Zum
erstenmal in ihrem Leben brachte sie cs nicht über
sich, ihr Trotzköpflcin aufzusetzen und den feurigen
Blicken des Sängers zu enteilen : — gefangen war
sic für Zeit und Ewigkeit , das fühlte sic wohl —
ihr Mut war dahin , ihre bisherige Zuversicht ge¬
brochen.

Da , mit einem Male öffnete sich die Türe , in
deren Rahmen sich ein lächelnder junger Mgnn
in Kniehosen: und Haarbeutel zeigte . Ohne Ver¬
legenheit trat er herein , war aber sichtlich über¬
rascht, eine so zahlreiche Gesellschaft vor sich zu
sehen.

„Könnte ich" — so begann er — „meinen
Oheim Herrn Dr . Fischer sprechen ? Meine An¬
kunft hat sich" — so wandte cr sich gegen die Gäste
— „leider um einige Stunden verspätet ! Ich stelle
mich der Gesellschaft als Matthias Selbst . Musiker
von Beruf , vor ."

Der noch eben bewundert Sänger und Geiger
war nun sicherlich nicht der allein Erstaunte , Ur-
fula zog ihre Stirn in Falten und Dr . Fischer
blickte von einem der jungen Männer zum andern.
Matthias fand indessen seinen Mut plötzlich um
Haupteslänge gewachsen, und ehe sich die Gesellschaft
von ihrem Erstaunen zu erholen und jemand zu
Worte zu kommen vermochte , bat er den Hausherrn
und seine Tochter um eine geheime Unterredung.

Nach einiger Zeit , in welcher die Spannung der

Gaste aufs höchste gestiegen war , erschienen die drei
wieder in sichtlich heiterster Stimmung . Dr . Fischer
nahm das Wort und erklärte nun zum großen
Gaudium der Anwesenden den Sachverhalt der¬
gestalt , daß der in dem zweiten Stock zürn Kauf¬
mann Müller bestellte Organist Matthias in Ge¬
danken eine Treppe zu wenig gestiegen sei und daß
dieser die Frage des ihm öffnenden Mädchens:
„Sind Sie der Herr Matthias Selbst ?" so aufge-
saßt habe, ob er der Matthias in eigener Person
wäre , und er sich ohne weiteres an richtigem Platze
gedacht habe. Mehr und mehr sei ihm aber bewußt
geworden , daß irgendein Mißverständnis obliege,
waö cr auch dem Hausherrn — doch ohne Erfolg —
mitzuteilen versucht habe : mit der Zeit habe er sich
in der immerhin eigentümlichen Nolle gefallen , um
die Aufklärung dem Zufall zu überlasten , der nun
eingetrvffen sei. Diese Erklärung wurde mit
großem Jubel ausgenommen und der wirkliche
Neste mit vieler Herzlichkeit begrüßt . Auch sein
Geigenspiel gefiel , jedoch schien cr nicht jenen
weichen, berückenden Ton , der dem Organisten
Matthias zu eigen war , zu entfalten , wenigstens
gelang es ihm nicht mehr , die zwei braunen Augen,
die er iu seinem Briefe so enthusiastisch bewun¬
derte . zu erzeigen.

Weiter berichtet die kleine Geschichte nun noch,
daß der Organist Matthias noch recht oft nur eine
Treppe in dem Hause auf der Nlbrechtsstraße er¬
stiegen habe und stets sehnsüchtig erwartet worden
sei. Dr . Fstcher habe allerdings anfangs sauer
dazu gesehen, allein dem Vater gegenüber habe das
Töchterchen den braunen Trotzkopf wieder aufge¬
setzt und das Spiel gewonnen . Schließlich sei aber
auch dem Papa der tüchtige und liebenswürdige
Organist lieb und wert geworden und das endliche
„Ja und Amen" gar gerne gesprochen worden
Matthias selbst aber scheine sich über seine betro¬
genen Hoffnungen getröstet zu haben , denn gar
bald habe er das rötliche Saar Ehristels , der
Schwester seines treuen Freundes Balthasar , gan,.
reizend gefunden und Christel habe nun partou
keinen anderen Gesangslehrer haben wollen alt
ihn . — So sei jenes kleine Mißverständnis zu all
scitiger Zufriedenheit aufgeklärt worden . Die Nr
fula Fischer aber habe die Entwickelung ganz be
sonders gelobt.

I

Nach Gottes unerforschlichem Rat.
schluffe wurde uns am 9. Juli, an den
Folgen einer Lungenentzündung, wohl¬
vorbereitet durch die hl. Sterbesakramente,
unser innigstgeliebter, herzensguter Sohn,
unser heißgeliebter. treuer Bruder, unser
lieber Enkel, Neffe und Vetter

Allo«Kam
Musketier im Jnft .- Regt. 88
im blühenden Alter von 18 Jahren,
nach 18-tägigem Heeresdienst, in einem
Lazarett in Mainz, durch den Tod entriffen.

In tiefer Trauer:
Familie A. Kanne.

Wiesbaden,  den 11. Juli 1918
TauuirSstratze1

Die Seelenmeffe in der Bonifatiuskirche findet
am Samstag , den 13. Juli , morgens um 8 Uhr,
das Exequienamt in der Maria-Hilf-Kirchea n
Montag , den 15. Juli , morgens 7.15 Uhr, statt.
Die Beerdigung ist am Samstag, den >3. Juti,
nachmittags um 2 Uhr auf dem Südstiedhof

Katholischer Gesellenverein
Unser treues Mitglied

Musketier AntvN KüNNe
ist nach kurzer Krankheit in Mainz verstorben.
Die Beerdigung findet am Samstag, nachmittags
2 Uhr, von der Leichenhalledes Südfriedhofis
in Wiesbaden aus , statt ; die Exequienmesseist
am gleichen Tage , morgens um 6 Uhr, in der

.St . Bonifatiuskirche.
Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten.

Q
MH. ktufin. Verein MMaSeii

Iuge ndabte ilung

Der Herr über Lebe» und Tod I
hat unser liebes Mitglied

Hans Haupt
in der Blüte der Jugend , nach würdigem Empfang
der hl. Sterbesakramente, zu sich gerufen.

Wir werden in unseren Herzen und Gebeten ihm
ein treues Gedenken bewahren.

Die Beerdigung finvet Samstag. 13. Juli , nachm
3 Uhr, vom Südfriedhof aus, statt. Wir Bittenj
die Mitglieder um zahlreiche Beteiligung.

Der Vorstand : H. Pabst , Kaplan.

:'Wthh  WA'

Danksagung.
Für die erwiesene Teilnahme bei dem schmerz¬

lichen Verluste meines lieben Gatten, unseres
guten Vaters nnd teuren Schwiegersohnes, Herrn

Dizefeldroebel

Friedrich Schredtlseker
sagen wir hiermit allen unseren innigsten Dank.

In tiefer Trauer:
Frau Katharina Schredelseker

und Kinder geb. Becker
Familie Christian Becher.

Rauenthal , den II . Juli 1918.

UhkWikbilk för Sinkt ita Alter tutet
zwei Satiren mi>Anke.

Ter Stadt ist zur Verausgabung an Kinder
unter zwei Jahren und Kranke eine beschränkte
Menge guter Nährzwiebacke aus reinein Weizcn-
auszugsmehl überwiesen worden , deren Vertei--
lung von Montag , den 15. ds. Mts . ab durch
die hiesigen Milchgeschäfte und Zwiebackver'kaufZ,
stellen erfolgt.

Es entfallen auf eine Wochenmenge 13 Pakete
je 62 Gramm zum Preise von 20 Pfg. für das
Paket.

Verkauf darf nur gegen Abgabe der Zwieback-
marken erfolgen . In den Milchgeschäften ist
gleichzeitig die Milchtarte vorzulegen . Für seoen
Säugling können zunächst monatlich nur %
Wochenmengen gegeben werden . Tie Milchge¬
schäfte haben deshalb auf der Rückseite der Milch¬
karte eine diesbezügliche Eintragung zu machen.

Wiesbaden,  den 11. Juli 1918.
Der Magistrat.

Geffenkliche Mahnung
zur Zahlung fälliger Steuern

Alle Steuerpflichtigen,  welche mit oer
Zahlung der S t e u e r n u n d A b g a b c n für das
iViertelfahr  1918/19 noch rückständig sind
urlb denen der Steuerzettel bis 30. Juni öS. Js.
zugestellt war , werden hierdurch aufgefordert , oen
Steuerrückstand bis zum 17 . d s . Mts.  ein*
zuzahlen . Mach Ablauf dieser Frist beginnt am
18. ds . Mts . die kostenpflichtige Zwangsbeitrei-
bung.

Bei "Zusendung auf ' bargeldlosem Wege oc-er
durch oie Post hat die Einzahlung so rechtzeitig
zu erfolgen (zwei Tage vorher ), baff der Betrag
spätestens am 17. d. Mts . bei der Kasse eiage-
gangen ist. In diesen Fällen ist außer der Adresse
die Hebebuchnummer auf den Mschnitten pp. an¬
zugeben.

Wiesbaden,  den 12. Juli 1918.

Städtische Steuerkasse
Rathaus , Erdgeschoß gimiuer 18.

Wegen Auflösung
eine * Baumaterialiengeschästs billig zu rerkanfe» :

Wand - und Bodenplatten
für jeden Bedarf, diverse Muster (werden in jeder Menge
obgegeben), 1 Kalbwagen , auch als Schlammkarreu ver¬
wendbar, Schornsteinaufsütze in Eisenblech, verzinkt,
1 Partie Eckleisten mit Dollen, 1,50 und 1/70 m lang,

1 Partie Rohrmatten und anderes mehr.
iNkl L , fTtO Mainzcrstratze 65,
U/fl Sk VLlC . , Telephon Nr. 810, Wiesbaden

Braver, zuverlässiger

Hausbursche
kann sogleich elntreten

ln der
Rheinischen llolkszeiiung

Wiesbaden , Friedrichati *aBa 30.

wer Kriegsbeschädigte
Kaufleute, Dürogehilsen und Arbeiter

aller Berufe benötigt, wende fich an die
vermlttelungrstelle für rrriegdeschSvigte

im Arbeitsamt
Dotzheimer Straße 1.

Segen Weggangesd.bisher.Mädchens der ausRücksicht
auf seine Familie erfolgt, wird
ein älteres Alleinmcidche n
für einen kl.Haush.von2 Pers.
sofort ob.51111115.Juli gesucht.
Meldungen bei Geh .-Rat
Schneider in Wiesbaden,
vibtoriastratzeSt , pari.

Einfaches,katholisches, zweitesMädchen
in best Haush. auf dem Lande
für Haus 11. 2 Kinder gesucht.
Lohn nach Uebcreinkunft. Ost
u.ULVa. d.Geschäftsst. d.Ztz.

Braves, jüngeres
Mädelien
an zweite Stelle gesucht. Zu
erst in der Geschäftsstd.Ztg.

Suche znm baldigen Eintrttt
tüchtiges

Dienstmädchen
ferner braves Mädchen»
welches die Kücbe erlernen
will,auch jungesMädchen
welches sich am Büffet und
im Seivicren ausbilden will.
Letztere Beide ohne gegenseit.
Vergütung. Logis im Hause.

Fr. A. Priester,
Restaurant zur Mosel

Frankfurt am Main,
oselstraße 25.

Ein schönes, prämiiertesGelgemalde
zu verk. Näh. bei Ritsert,
Hochstättenstraße4, Lr.

r
Preis -Einmachebuch

Heroorgegangen aus einem Preisausschreiben
des Verbandes deutscher Köche

346 Einnracherezepte
Preis geb.3.30 Mk.

Bewährte Küchcnfachleute haben ihr Wissen zu Nutz uud Froimneu der Hausfrau
in diesem Buche niedcrgelegt. Es gibt Anleitung für eine ganz unfehlbar
richtige und zuverlässige Methode, wie Obst und Gemüse einzulegen sind.
Die neue Auflage ist durch das „ kriegsgemäße " Einmachen, sowie durch eine

Anzahl sorgsam ausgewählter, neuer Vorschriften erweitert.

Vorrätig und zu beziehen durch

Hermann Rauch, BchhMmg btt Sjtii.A,ist,eit»,,
Wiesbaden , Fried richftraße 30.

LsMüfeitßslt
sucht für 2 bis 3 Wochen
Erholungsbedürftiger in ein¬
fachem Hause mit voller
Verpflegung. Auf Ueischkvst
wi d weniger Gewicht gelegt,
dagegen wehr auf Milch,
Butter , Käse und Eier. Gest
Angeb. in. Preisang . il. Nc.62
an die Geschäftsst. dieser Zg.

klasittjtiinnltt(blich
empfiehlt sich

Joseph Rees , Wiesb.,
votzh imer Strotze 28,

Telefon 59S5.
Geht auch nach auswärts.

Pianos
eigen. Arbeit unt. Garantie
Neue and gebrauchte
Harmoniums

Leonoavallo - Flügel
Stimmen  und
gr . Reparaturen

Milielm Müller
Kgl. Span. u. Luxemburg.

Hof-Pianofabrik
Münster-
Straße 3.

Aleischpr eise im Kleinhandel
zu Wiesbaden

Mitte des Monats Juni 1918 für 1 kg in Pfennigen.

Häufigster Preis Durch¬
schnitts¬
preisvon bis meist

I. Br .ilflcischv.d. Keule 480 480 480 480.0
iHinb» Lenden».Rostbraten,Hüfte 680 680 680 68 >.C
fleisch II.KochfleischV.Porderteil 480 480 480 480.0

III. Kochfleischv. Bauchrc.
I. Bratfloischv. b- Keule,

480 480 480 480.0

Ochsen- Lendenu. Rostbraten 480 480 480 48 .0
fleisch' II.Kochfleischv.Vorderteil 480 480 480 480.0•

III .Kochfleischv. Bauch rc. 430 480 480 481.0

Kuh- |
fleisch j

I. Bratstisch v. d. Keule. 480 480 430 480.0
II. Kochfteischv.Vorderteil 430 480 450 480.0

III .Kochfleischv. Bauch rc. 48;! 480 480 480 .0

Kalb. ,
fleisch

I. Bratfleisch(Keule) . -
II. Kochfleisch(Vorderfl.

580 580 586 580 .0

Rippen, Hals) . . . - 480 480 430 480.0

Hammel¬
fleisch

’ I . Bratfleisch(Keule) . .
ll . Kochfleisch(Brust,

680 680 680 680.0

Hals, Dünnung) . . . 450 480 480 480.0

§ chweine-
I. Kotelettes Karbonade)

II.Keule,Schulter,Kamm-
480 480 480 480.0

fl-'Ich Lenden . —

Inland . |
gcränch.

roher
Schinken

III . Banchfleisch. — — — —

a) im ganzenm. Knochen. — — — —

b) im ganzeno. Knochen.
e) im Ausschnitt. — — — —

Jnländ . gcr. Schweinespeck, inager, — — — —
„ „ „ fett . . — — — —

Inland . Schweineschmalz, rohes . . — — — —
„ „ ausgelaff. — — 1 —" —

Statistisches Amt.

Mainz ?z&

Mlet-Pisnos
Harmoniums
Rheins» . 52. dliluiilZ

Wiesbaden

Weinkeller
in Eltville a. Rh.
za. *00 qm mit allem
Zubehör, Hallen, Hof,
Lager ustv., eventuell
auch Büro und Wohir-
räurne sofort oder später
zu vermieten.
Off . unter FP N 468
an Rudolf Masse,
Frankfurt a. M.

Wne 5-Zim.-Mhiulnt!
im Erdgcsch.Porhftraße 27
alsbald zu vermieten. Mher.
daselbst im Erdgesckoß links

bei B i cr sch.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Freitag, den 12. Juli 1918, nachmittags 4 Uhr:

Abonnements - Konzert  des Städtischen K'ur-
orchesters. Leitung: Herr Hermann Jrmer , Städtischer
Kurkapcllmeifier. 1. Ouvertüre zur Operette „Jsabella ".
2. Finale aus der Oper „Die Regimeutswchter" (Toni-
zetti). 3. Du und du, Walzer (Strauß ). 4. Schwur
und Schwerterweihe aus der Oper „Die Hugenotten".
5. Ouvertüre zur „Ruh Mas " . 6. Serenade für
Flöte und tzom. 7. Fantasie aus der Oper „Der
Barbier vvn Sevilla". Abends 8 Uhr : Abonne¬
ments -Konzert  des Städtischen Krrrorchesters.
1. Ouvertüre zur Oper „Mireille". 2. Bulgarisches
Intermezzo. 3. Fantasie aus der Oper „Die verkaufte
Braut" (Smetaua). 4. Miserere aus der Oper „Der
Troubadour" (Verdi). 5. Einleitung und Walzer aus
„Ein Karnevalsfest". 6. Ballettmusik aus der Oper
„Die Camisarden" (Langertl. 7. Fantasie aus der
Over „Das Glöckchen des Eremiten".

Königliche Schauspiele.
_ Geschlossen.

Residenz -Theater
Freitag, den 12. Juli 1918, abends 7.30 Uhr:

Schwarzwalvmädct. Overette in drei Akten von August
Neidhart. Mujik von Leon Jessel. Spielleitung : Vin¬
zenz Prößl . Musikalische Leitung: Albert Biug. —
Ende gegen 10 Uhr.

THAUATHEATER
MODERNESu. GRÖSSTES

LICHTSPIELHAUS
KIRCH&ASSE 72 *TEL.6137

MW- Erstausführung MM

Opfer
Ein Roman aus dem Leben einer Frau in 4 Akten.

I » der Hauptrolle: Mia May

Das Adoptivkind
Ein lustiger Studentenstreich in 2 Ak:eu

mit Saey von Blonde !.

Die Wendel st einbahn
Ein Meisterweck deutscher Ingen ieucknnst

S .QUTTMANN
Das Spezialhaus für Damen-Konfektion und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden, Langgasse 1-3
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